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ie vorliegende Schrift kann bei ihrem geringen Um&nge selbstver- 
sUndlich nur den Zweck haben, einerseits dasjenige, was Uber die Be- 
deutung des in ihr behandelten mathematischen VerhSltnisses als bereits 

sicher gestellt zu betrachten ist, in einem kurzen Ueherblick zu rcsumi- 
ren, andererseits auf neue Gebiete niifnierksani zu inathen, in denen das 
VerbJillniss frleirlifiills das uiaass- und füiinl)esliinuiende zu sein seheint. 
In erster IJeziehunf verzichtet sie daher auf eine Berücksichligung der 
Specialitätcn uud Beibringung der Belege und verweist in diesem Be- 
tracht auf meine früher darüber veröffentlichten Schriften und Abhand- 
lungen-, namentlich auf meine oProportionslehre'* ond meine ,,Aestheti- 
schen Forschungen". In letzter Beziehung begütigt sie sich, die Wich- 
tigkeit des VerhSltnisses an einer Anzahl mehr oder minder dafür zeu- 
gender Thatsachen naqhzuweisen und hiedurch die Vertreter der einzel- 
nen Wissenschalten zu einer grandlichen Prttlüng und »pecielleren 
Verfolgung der Sache anzuregen. 

Da die Frage, um die es sich hier handelt, die gesammte Anthropo- 
logie, namenthcli die Anatomie , Physiologie und Eihiiugraphie, ferner 
die Zo(dogie, Botanik und Mineralogie, die Geogi apliio und Astronomie» 
die Mathematik, Physik und Chemie, kurz alle Gelii<4(.' der Naturwissen- 
schaft, und nicht minder die gesammte Aesthetik, namenthch die Theorie 
und Praxis der Baukunst, Bildhauerkunst und Malerei, der Musik, Poesie 
und Mimik bertthrt, so liegt es in der Natur, der Sache, dass es dem Ein- 
zelnen schlechthin unmöglich ist, den Gegenstand nach allen Seiten und 
Hichtungen hin erschöpfend zu behandeln ; vielmehr mtlssen sich daran 
sSmmtliche einzelne Wissenschaften, jede in ihrer Weise, betheiligen«. 
Aber gerade weil der Gegenstand von so universellem Interesse ist, be- 
darf er auch einer zusammenlassenden Behandlung, und diese dürfte viel* 
leicht geeignet sein , naeh und nach eine Wissenschaft begründen zu 



▼I 

helfen, die am trefiendslen mit dem Namen einer „Vergleichenden Natur-' 
wimeiischafl" su beseicbneo — und weil einerseits in der Empirie, an- 
dereneits in der Malhematik wonelnd und mit beiden fortschreiteDd — 
tomeitt berufen sein mOehte, an die SteUe der aprioristiscben Natorphi- 
losöphie in treten. Dass eine iokbe 'WisadnAhafk» welche die verschie- 
denen Erscheinungen der Natur nicht bloss in ihrer Vereinseinng, son^ 
dem aueh In ihrem Zusammenhange und von Seiten ihres anah»gen Ver- 
haltens betrachtet, ohne sich doch in die luftige Sphäre rein abstracter^ 
übersinnlicher Bcgrifle zu verlieren , selbst im Interesse der Einzelwis- 
senschaftcn nolliwiMidig ist, wird Meriiand hnignen können. Sic ist .tbcr 
nicht bloss ein piuni desidorium, sondern auch möglich. Alle Kr^cl^ei- 
nungen, welche die einzelnen Nalurwissenscharien beschäftigen, haben 
das Gemeinsame, dass sie in Raum und Zeit existiren, und dass sich ihre 
eigentharalicheo Eigenschaften, die stofllichen wie die formellen und dy- 
namischen, in Zahl- Maass- und Gewichts-, oder, mit einem Wort^ 
in Qua ntitsts Verhältnissen kund geben. Von. dieser Seite lassen 
also die Objecto sSmmtlicher exacten Wissenschaften eine vergleichende 
Betrachtung su; sofern sich aber eine Betrachtung der Dinge nach ihrem 
GrtfssenverhSllniss nothwendig auf die exacteste aller Wissenschaften^ 
die Malhematik, stützen muss, ist hier von vornherein jeder Phantastik, 
jeder Phrase die Möglichkeit eines dauernden Erfolgs ahgesciiniucn. 
Irrungen freilich sind, wie überall, so auch hier möglich; jedoch, da sie 
sich durch Messung, Wüguug und Berechnung controlliren lassen, nicht 
gefilbrlich. 

Ich glaube daher, indem ich zum allmäligeu Aufbau einer solchen 
Wissenschaft hiemit einiges Material beisteuere, auf eine freundliche 
Aufnähme desselben von Seiten alier Derer rechnen zu dürfen, welche 

■ 

die Welt trotz der Verschiedenartigkeit ihrer Erscheinungen als ein har- 
monisches, gesetzmSssig constrairtes Ganzes ansehen und der Ansicht 
AIexander*s von Humboldt beistimmen, wenn er sagt: „Das wich- 
tigste Resultat des sinnigen ])hysischen Forschens ist dieses: in der Man- 
nigfaltigkeit die Einheit zu erkennen.'' 
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Vorbericht 

Ober das VerbUtiiiss des goidnoi Schnitts 

nadi 

seiner universellen Bedeutung. 



I. • . §• 

Das Verliä Hoiss des goidnen Schnitts, von welchem in dieser 
Scbiilt die Rede sem wird und welches, wie ich in metner 
„Propoirtionslehre'' *} aasfahrlicb nachgewiesen und belegt habe 
und hier km Eusammeofiiesen will, dasjenige VerhiltDiss ist; 

welches der ganzen Gliederung der Menschengestalt, dem Bau 
der edleren Tliiere, der Consti uction der Pflanzen, namentlich in 
BetretI der Blattstellung, den Formen verschiedener Krystalie, 
der Anordnung des Planetensystems, den PropiNriionen der an- 
erkannt s<^6n8t6n architektonischen und plastischen Kunstwerke, 
den befriedigendsten Aocorden der musikalischen Harmonie und 
so noch andern Erscheinungen in Natur und Kunst als Normal- 
verhältniss zum Grunde liegt, beruht auf der Theiluug einer als 
Ganzes gegebenen Grösse in zwei ungleiche Theiie, dergestalt, 

*) Nene Lehre von den Proportioecn des menscUicheii Kerpen, aus 
einem btober unerkannt gebUebenen, die ganze Natur und Kunst durch- 
^rifigenden morphologischen Grundgesetze entwickelt und mit einer vollstän- 
digen historischen Uebersicht der bisherigen Systeme begleitet von Prof. 
i)r. A. Zeising. Mit 177 in den Text gedruckten HolzschniUen« Leipzig, 
Bndolpb Weigel. 1854. 

1 
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dass sich der kleinere Theii (Minor) zum grösseren 
Theil (Major) ebenso verhält, wie der grossere Theii 
zum Ganzen d. b. zur Summe beider Tbeile. 

§. 2. 

Um eine gegebene Linie nach diesem Verhältniss zu Ihel- 
len, braucht man nur eine zweite Linie, gleich der üdlile der- 
selben, als Kathete anzusetzen, dann die Hypotenuse zu ziehen 
und hierauf die HäHle der zuerst gegebenen Lfane auf der Hjpo- 

tenuse abzutragen; alsdann ist der Rest der Hypotenuse der 
gesuchte Major der gegcl)encn Linie; der Minor aber ist gleich 
dem Rest, welchen man dm*ch Abzug des Majors von der ge- 
gebenen gewinnt. 

§. 3. 

Gilt es, eine als Ganzes gegebene Zahl nadi demselben 

Verhältniss zu theilen, so erhebe man erst sie selbst, dann ihre 
HälUe auf das (Juadrat, zähle beide (Quadrate zusammen und 
ziehe von der Quadratwurzel dieser Summe die Hälfte der ge- 
gebenen Ztdil ab; alsdann ist der Rest der gesuchte Major und 
dio Differenz zwischen diesem Major und der als Ganzes gege* 
benen Zahl der <;esuehte Minor. 

Anm. Es ist mitbin, wenn mau den Wertli des Ganzen durch 
X, den Ma^oi' durch M, den Minor durch m bezeichnet: 

*^(T«+ j)- |, was = T (2 siu. 18^) ist; 
oder liürzer: 

M-T (1^^) - T (hSt^) _ T (0.„,...) ; 
dagegen n T — H. 

§. 4. 

Nimmt man als Ganzes die Zahl £ins in der Form von 
1000 Tausendsteln an, so kommen hienacfa auf den Major 
618,ostf...., und auf den Minor SSI^ms... Tausendstel. Soll 
der M^or 61 8,03... als Ganzes genonuneu und nach cUjmselben 
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Verhältniss getheilt werden, so hat man nach der Natur des Ver- 
bäiliusses, ol^ie dass eine ^weitere Berecbomig nöthig wäre, iA 
dm Irülierea VHam, d^iliti«?* dev M^or, und ijn 4er DUferenx 

Mw^n wid Blajoi« -* 23Q,M^ den Mingr deMdbeo, Ganx 
ebenso gewinnt man andi die Preportionaltbeile des ersten IG- 
nor als die Zalileu 230,o6... und 145,89...; und so kann man 
überhaupt — vorausgesetzt dass die erste Theilung hinhinglich 
^eni^U war — den j^ahlenwerth alier nur möglichen Unteral)tliei- 
hxa^ ganz Jbeqnem dadurch erhalten^ dass man jedesmal den 
lulelit gewoniKmßpf . Jimr vom suletst gewonnenen Hiiior ab- 
sieht. Demgemäss geht ans der Zahl 1000 in Folge consequent 
fortgesetzter Theihmg und UulereiuUieiluim; folgende proportio- 
nale Zahlenreihe hervor: 

1000^... : 618>«s.M : 381,ts... : 236^tM. : 145^ss... :90»tf...) 
55,12.^ ; 34ii4.*. ; 21, u... : 13,1».«. : 3,is... : 3«S9*«. : 3vto*«« : 
l,ai*.« : l^s.» : OfTs«.. : 0,iis*m u. s. w., 
in welcher zwischen allen zunächst zusammenliegenden Gliedern 
mit ganz minutiösen Schwankungen ein und dasselbe Verhältniss, 
namüch 1000:618... oder 1 : 0,si8... besteht, dergestalt, dass 
immer drei zusainmen eine ^tiige giN»metri8che Proportion bilden, 
in welcher das enie Glied das Ganfe, d, h. die Summe der 
beiden folgenden, das zweite der Major und das dritte der Minor 
ist, z. B. 1000 : 618 = 618:381 — , 618:381 — 381 :236 u. s. w. 

§. 5. 

Aus dem Umstände, dass Major und Minor aus der Qua- 
dratwurzel von 5 gewo;uien werden, ist ersichüich, dass beide 
Theile trotz ihrer Bestimmtheit stets einen irrationalen,, unend- 
lichen Bruch des Ganzen bilden, dase sie sidi mithin in Zahlen, 
so wie überhaupt in endhchen Grössen nie ganz genau aus- 
drücken lassen und dass folgUch bei jedem Ausdruck dei-selben 
entweder der Major um ein Weniges zu klein und der Minor 
zo groes, oder umgekehrt der Major, zu gross und der Minor 

zu klein i^nsGUlt Das YeiÜtiiiss ist insofern ein ideales; 4ino 

1* 
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wenn auch noch so geringe Abweichung nach der einen oder 
der andern Seite hin ist mithin in der realen Weit geradezu 
tonvermeidlicii uod die mehr oder minder vollkommene Realisa- 
tion' 'dieses VertiSlbiisses kann daker - stets nur ' Iii Üäet ' iauita 
oder minder vollkommenen Annftkerang an dasselbe kesteben. 
Die wissenschaftliche und praktische Brauchbarkeit dessell)en 
wird jedoch hiedurch nicht im Mindesten geschwächt: denn ei- 
nerseits iäsfit sich dem reinen Werth des Verhältnisses bis aui 
TSnig miniitidse Brachtheile nahe kommen, andererseits bedarf 
es dessen kaum, da schon so einfache VeHiSitniäse wief 3: 5 
und 5 : 8 so wenig von ihm und unter sich differiren , dass sie 
von der sinnlichen Wahrnehmung nur noch als feine Modifica- 
tionen eines und desselben Verhältnisses empfunden werden. 
Wichtig aber ist die Idealität des Verhältnisses insofern, als dar- 
aus Uhr' Nator und Kmist nicht bloss die Möglickkeit, sondern 
die Nothwendigkeit' entspringt, es nach zwei Terschied^nen Seiten 
hin und in verschiedenen Graden der Vollkommenheit auszubil- 
den, und unten wird sich zeigen, dass hierauf gerade die we- 
sentlichsten Unterschiede in den Verhältnissen der Erscheinun- 
gen, z. B. die Differenzen der männfichen und weiblichen Ge- 
stalt, des Our- und Mbnacconhr u. s. w. berühen. 

Um nun über das Wesen und die vielseitige Wichtigkeit 
dieses Verhältnisses einen Ueberblick zu geben, lasse ich hier 
zunächst eine kurze Darlegung seiner allgemeinen Vorzüge, 
södann aber ehie gedrängte Zusammenstelhing der wichÖgstenf 
spe<^iel1en Anwendungen folgen, welche Natur und Kunst 
in den verschiedensten Gebieten von ihm gemacht haben. 

' Allgemciae Voi*züge des VerhäUni;$ses« . 

Unter aDenf denkbaren GrössenTerhaltnissen stellt Bich das 
Verhältniss des goldnen Sthnitts, kach wenn Ton' der vielseitigett 
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AnweDcUtOg desselben abgesehen wird, als das voUkoinQIC||l|9le 
dar« ,Pie viphtigstea Gritode hiefOr juiid i9igeii4e: 

A. Tmoiigl.in aidi, ine an« dep ohigeii. AndontaogqD 
erbellt, mit der grtsstmAglielieii BeetinnitheH vaa^ Eea]ipirbar|f)|t 
die vollkommenste Unendlichkeit und Idealität. 

B. Es geht aus ihm eine Proportipu hervor, welche nictit 
nur alle Vorzüge einer stetigen Proportion besitzt, scind^m jed^ 
aadece stetig» Profiortien darin Aberürifil, daaa eine ihrer Glieder 
iqgjjei<4i die Summe der beiden i&brigen.i9l,:daiii sie.imllim eine 
Gleichheit und Continuität der Veriidltnisse iwiscben dem Qanaen 
und seinen Theilen herstellt. 

C. Diese Proportion entspricht daher auf das Vollkommenste 
4fiB.Begnir der PrpportinDaütat Oberhaupt: dcaui ee.ait stets 
und aUgmeia anerlutnnt, daas daa. Wefen. der ProupKlqQalitlt 
aaf «einer Uebereinatimmung der Y.erbiil^ii^aae beruht, 
in welchen die Theile eines Ganzen einerseits zu einander, 
andererseits zum Ganzen stehen. Diese Bedingung wird 
aber einzig und allein durch dieses. Verhältnisse in wel- 
chem .wirlüi(ch das Verbaltnias awi^chea dep beiden. Theilen 
^aaaelbe iat wie das awiacheii dem grftfff^iQen !|!*h^U .und dem 
ganzen, erflUk, und kann durch kiau% andwpa y^hjlltnißa er- 
fiUlt werden. ^ •. i. • 

§. 8. 

D. iKein anderes Verhäitniss ist emer .in ^einlacher Weise 
SU bewerkstelligenden conaequenten .Fortaetauiig nach.. beiden 
Seiten hin Wg: denn es lasaen sich aus den ur^rjtagliQh ge- 
wonnenen Gliedern nidit nur, wie oben gezeigt ist, abwärts durch 
Subtraction, sondern auch aufwärts durch Addition derselben 
st^ts neue Glieder gewinnen , zwischen denen dasselbe Verhält- 
Dias besteht, wie zwischen den beiden mnipringU^n Gliedern. 
In einem nach dieafaa^Yerhaltnias cqapeqEVepl .elngeUi^il|s% Gan- 
«en steht also jedes Glied nicht nnr mil di^ Galten dur^ mehr 
oder wenigar Zwischenglieds in eineni stetig^ proportionalen 
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Znsammeiihaage, soiidera auch mit jedem seiner Nachbarglieder 
in dem einfallen YerMhnisse giigenseitiger Ergänzung, 
und ausserdem — > was besonders interessant und Nichtig ist — 

mit jedem der ihm fern erliegen den Glieder in dei^ 
jenigen Potenz dos ursprünglichen Verhältnisses, 
deren^ Exponent mit der Ziffer, welche die Entfer- 
'nung der Glieder ausdröckt, gleichnamig ist. 

Anm, Nhnmt man als das ursprftngUdie YerhlltlBiss das Vet^ 
biHniss 1000 : 618... an, entwidrelt sieh daraus nidit 
nur abwärts die Reihe 1000 : 618... : 381... : 236... : 145... 
u. s. w., sondern auch aufwärts die Reibe: 1000 : 161 S...: 
2618... : 4236... : 6854... u. s. w., in welchen Reihen jedes 
nidit nur das mittlere Proportionalglied 'swischen dem 
niehstforangehenden und dem nlcfastfolgenden Gßede, son^ 
dem auch die Df^fferenz der beiden n§distfa6heren und die 
Summe der beiden nächstniederen Glieder ist. — Zu jedem 
zweit folgenden Gliede hingegen steht jedes Glied der Reihe 
in demselben Yerhiltnisse, welches swischen den Quadra- 
ten, also den auf die s weite Potenz erhobenen ZaUen- 
werthen der nldistsusammenKegenden Glieder Statt findet, 
d. h. der Minor Verhält sich zur Summe des Minors und 
Majors wie der Minor im (jiiadral zum Major im Quadrat, 
oder umgekehrt: m* : M* — m : (m + z- B- 1000* : 
16l8^.. 1000 : 2618...; oder in absteigender Ordnung 
lOOU* : 618*... — 1000:381.... — Zum drittfolgenden 
Gliede hingegen steht jedes Glied in dem nSmlilchen Ver^ 
hSltnisse, welches zwischen den Rubi k zahlen oder den auf 
die dritte Potenz erhobenen Werthen der nächstzusammen- 
licgenden Glieder besteht, d. h. der Minor verhält sich zur 
Summe des Majors und des Ganzen, wie der Ifinor im Ku- 
bus zum Major im Kubus, d. i. m:(M-4-m-4-M)->ni^: 
1^, oder umgekehrt m* : IP ■« m : (m -f 2 M), z. 8. 1000^: 
1618' «- 1000 : 4236..., oder abwärts: 1000' : 618' — 
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1000 : 23G... Die Zitier der l'oteD2 ist also hiür stets 
mit der Ziffer, weldie die Entfernirag der Cifiador be- 
• nidttBt, gki cMMit ead. Han k«iB ddrar Sats a^Kemem 
ao aMMchea: A, : A„ + „ — V • + Die Beweise 

für diese bisher unbekannten und für die Anwendung des 
* Verhältnisses auf Fläciien und Körper wichtigen Sätze habe 
ich in Dingler*s „Polytechnischem Journal*' (L Aprilbelt 
> '\Bb%} figiBben« JMe AMeiMhng siHie ia der hier «Bgebe- 
M AblMoAng ttiBr'die elMiHsdMji PrsfNNlSDiM.. . 

». ». 

E. Das Verhältniss des goldnen Schnitts erweist sich zu- 
giekli als die vollkommenste Vennittlung und Ausgleichung alier 
ttfi^aii deiklwMtt VarbÜliuüe i»d sleUt «idi damit als das na- 
^■rgenMbe allgenAeia^.Ikarobaeliaitt*- tto4 N^rmälver- 
-iiäUttiss iMraMB. 

Anm. Dies ist von grosser Wichtigkeit tür alle Wissenschaf- 
ten, die es irgendwie mit Feststellung von Verhältnissen zu 
tilun haben; darum will icli hierauf ein wenig näher ein- 
fBhM, lim SO .mlbt^ als dieaer Punki k meiner JRropor^ 
tlMnlefai« naeb nichft hinliMglich JierMr^eiMte kL . 

Die efaaraHeiMacben Eigenschaften, durch welche sich 
die sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungen von einander 
.unterscheiden, beruhen suleUi stete auf gewissen quantita- 
thwn Verhäitnisaen, die mik mit mehr' oder w#ni§6r Ge- 
. ntmgkeit dvoh.Zahka oder algememe mttitematiaehe For> 
• • «mIb ansdrMmi laaeen. 

Sofern keine einzelne Erscheinung einer anderen voll- 
kommen gleich ist, sind auch die quantitativen Verhältnisse 
simmtUcher fianzelerschekuingen (Individuen) um irgend ein 
wem ttvli'iioeh so gdringoa /Quantum, -von eisandtfr ver- 
adMas, Sofern aber aiiiiili«ii genisoaii Brtcheiiiiiiigen di 
/ «kigaBd einer Besidliung ein höheter oder geringerer Gran * 
Yon AehnUchkeit besteht, findet auch zwischen iliren quan- 
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titativen Verbältaissen eine grössere oder geringwe lieber- 
iiBfitimiDiuig- Statt 

EMbräMingMi, in den wetatUchsten BtnebungeB 
nur imbedenlend YWk einander abweiehen, fliMen irir je 

- • ' nach den Graden der Verwandtschaft unter Gemeinbegriffen 

zusamnieii und bezeichnen den Inbegrifi derselben als Art, 
öattulig tt« 8. lir. in allgemeinster Beziehung, darin näm- 
lidi, daaa sie in Raun» ntid Zeit existiren, stimmen »81m mt^ 
liehe ErsebeitHingen tttetein. Daber lassen sicb dema aniA, 
sofern sie raumlich -zeitliche Grössen sind, sSmmtliche Er- 
scheinungen als unter einander verwandt ansehen und einer 
Tergleicbendeu Betrachtung unterwerfen. 

Alle SU einer und deiselben Art, Gattung etc» gehöngen 

• • Eracbeibungen müssen «eh beaflglioh derjenigen Beriebunh 
gen, in welchen sie gleichartig sind, um ein ihnen gemenH 

J sames quantitatives Verhältniss bewegen, von welchem sie 
sich nicht allzuweit entfernen dürfen, wenn sie nicht aus 

- • der Art schlagen, d. i. eine ihrer Art fremdartige Beschaf- 

fenheit annehmen» tollen. Dieses VMältniss ist als das Nor- 
malverhftllniss der Art» Gattung etc. au befrachten; ■ 

Sofern kein Individuum fOr eieh allein- die ganze Art 
' • ausmacht, vermag auch kein Individuum dem Normalverhält- 
niss vollkommen und in jeder Hinsicht zu entsprechen. Je- 

- das indiriduum' weicht daher mehr oder «reuiger raul Nor- 
malverbfiltniaa sanier Art ab; im. fienüob' der.^aalan £r^ 
scheinüngen vermögen wir daher stets 'norwhiflherungsweise 
übereinstimmend« und trotz dieser approximativen Ueber- 
einslimmung mehr oder minder von einander abweichende 

' * Verhältnisse anzutreffen; wenn wir daher auf dem Wege 
' der empinschen Forschung» das NorhralvcrhftltniaB irgend 
«iner Art dndan- wdlen,* mAasan wir «a hotbwuniügiaus den 

' • Tonehiauder abweidiehden VviMti^issen der zu dieser Art 
■ gehörigen Individuen ableiten. • * » • 
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Hiebei kann man auf dreierlei Weise verfahren: 
kann da» MomilverWliuaft von dtkfa«!. fixeiaplarai 
der Gailmig; .«ntaeiioMi, die wi dMi'Uniiiiltelbareli 6e- 
llfld« Moh den derftber hemclieiiden Ideen, niüglidet ril- 

gemein als der Normalitiit vorzüglich nahekommend aner- 
Jtannt werden, in diesean Falie erweist sich «las Kermal- 
. whikittss als eia ideftles« 

h) Wut kann, es «di einar grteseran AuM ton EMsplaren 

- ..fewMiBUclieii ScUags aUeiten, usdaa aaan im ta. ihnen 

sich findenden verschiedenen Verhältnisse auf ein summa- 
" risches Verhällniss reducirt. In diesem Falle stellt sich das 

Normalverhältniss als Durch&chBittsverhältoiss dar. 
. e> Man kann es ven den sumibt ven einander abiteichenden 
. IabBinplare& einer» Gelinng absIMilnBM, indem 'man-isiaCt der 
: beid^ mh ' eaa e n VeHrfUninite ein daiwfacheii liegim des, die 

Extreme möglichst- vollkommen ausgleichendes Verhällniss 

- setzt. In diesem Falle erscheint das Verhällniss als ein 
mittleres Verhältnise.' ' 

Alb. diese' Metheden g^wttite keine vollatiidige.Befrie- 
digung. Zitar.kaMi man- dm^h sie, hesonders wenh sie ge- 
'>i< meinsam angewandt werden und wenn man- die eine Ver- 
. fahrungsweise als Probe der andern benutzt, zu Resultaten 
. gelangen, welche der Wahrheit sehr nahe kommen; aber 
• es haftet ihnen immer mn hehce Grad von .Unsicherheit an: 
' : denn eratene . isfr das uihnittelbave Gefilhlaortheil Aber Nor- 
' mahtät- and Abnermitäl der GilMMouBgeof in- im meisten 
Fällen ein höchst schwankendes, und selbst die anerkannt 
vollkommensten Erscheinungen bieten noch Abweichungen 
' / dar, ja nicht selten üben gerade diese Abwaichutlgen auf 
das unmittelbare Geföhl einen solchen Beiz aus, dasa man 
sich yerfflbren iSset, gerade sie fOr das Normale anzusehen; 
zweitens ist die Anzahl der Einzelerscheinungen, an welchen 
sich die Verhältnisse em|>iri&ch beobachten lassen, in Ver- 
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gleich mit der an sich unendUcben Gesammtiahl steU eioe 
so kleine iumI vBracbwiodMMle, dtaas da» daraiB remdfifiode 
DnrchMhinttovctlriilUMi stete nv von appradiMliw Rich- 
tigkeit sein kann und dem ZweiM ThAr und Thor offen 

\issi; drittens endlich lässt sich auch nicht mit Sicherheit 
behaupten, ob die nach den bisherigen Beobachtuiigen zu- 
meist diflierirenden Verhikoisse inaeriMlb einer. Gattung 
wiifclidi die hAchslw Grade der AhweiebiiQg attidrttcien, 
und nriihin UeihI aoch snentaehiedeA, oh das 8inael»n ih- 
nen liegende mittlere Verhältniss wirklich das die Differen- 
zen in sich ausgleiciiende und als solches das walu'e Nor- 
malverhältoiss ist oder nicht. 

Es fingt sich nun: Liest sieh tiier diese Unikherheit 
■ieht auf. irgettd eine Weise hinattskeaaneuf — Auf reui- 
e wpiriie hem Wege nieht, wehl aber wmm man dein mathe- 
matischen zu Hülfe nimmt. So gross nämlich auch immer 
die Verschiedenheit der Verhältnisse, die innerhalb der rea- 
len Welt möglich sind, sein mftge, so kann sie dach nie- 
mals iber die Verschiedenheit sweier VerhMtnisae hmans- 
gehe», mslohei sidi a priori als die ahsohU hMst differi- 
renden erkennen und in Zahlen ausdrücken lassen. Diese 
beiden Verhältnisse sind einerseits das Verhältniss 0:1, 
andererseits das Verhältniss 1 : 1*); denn jenes Verhältniss 
ist das der absoluten, unandlicheD Vorsohiedenheit, der- 
gestalt, dass das ewe Giiod des VerfailtHisaes «atoadesu 
Nichts, das andere dagegen Eins «nd Alles ist; dieses 
Verhältniss hingegen ist das der absoluten Gleichheit, 
dergestalt , dass beide Glieder des Verhältnisses genau die- 
Silbe Grösse besitzen. Zwei mehr ^voa einander ahwei- 



*) Für 1 kann ich in heulen Verhältnissen jede beliebige andere Zahl 
setzen, z. R. 0:8. An den Verhältnissen selbst, deren allgemeiner Aus- 
-druck 0 : n und n : n ist, wird dadureh nichts geändert. • • • 
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diende YorblknisBe ab ^toe, tou denen das eine die ab- 
solute Dfiferei» Ton Negation und Position, das andere die 

' absolute Indifferenz bezeichnet, sind schlechterdings undenk- 
*' bar und sie sind mithin ohne Frage die aussorstverschie- 
denen, extremsten Verhältnisse, welche überhaupt Statt fin- 
den können, und twar niebt bloss smchen den fiinaeier- 
BebeiMAgen dkser 'oder jener Art, sondern geradem iwl- 
seben allen Brscliein«ngen. FV>lgMoh mnss aueh dasjenige 
Verhältniss, welches sich als die vollkommenste VRrniittlung 
und Ausgleichung dieser beiden und aller aus ihnen hervor- 
gehenden Verhältnisse ergiebt, als das wirklieh mittlere und 
NormabrerbäHniss nicht bloss irgend einer Art oder Gal- 
'tmg, sendem sinundieber Erscbeinungen angeselien irerdett. 

§. 10. 

Um dieses mittlere Verhältniss aufzufinden, kann man nur 
das summirende Verfahren einschlagen, muss aber mit demselben 
SO lange fortfohren, bis die Dilierens swiscben dem Gleiobbeils- 
verblHniss und ÜngiekbbeilSTeHiäHnlss dergestalt Aberwonden 
ist, dass sie von* dem «moeben' ibnen- Kegenden Verblltniss nnr 
noch um einen möglichst minutiösen Bruchthcil verschieden sind. 

Addirt man zunächst die beiden extremsten Verbältnisse 
0 : 1 und 1:1, so erhält man das Durchschnittsverhältniss 1 : 2. 
Mit diesem ist die unendliche Differeni der beiden ersten Ver- 
biltniSke auf einen gana bestimmlen, endlicben Unterscfaied, den 
der'EInlieit und ZwefbeR, reducirt, mitbin bereitB eine bedeu- 
tende Ausgleichung gewonnen und wir können daher dieses Ver- 
bfiltniss als das erste oder unterste Durchschnittsverhältniss he- 
traditen, wSbrend alle swischen ihm und dem Verhältniss t : 0 
liegenden Verhältnisse als extra fa gante Verbältnisse erscbei- 
•nen', sofern sie sieb nicbt als blosse IfnHiplä dlesM oder efnes 
der folgenden Durchschnittsverhältnisse darstellen. 

Die in dem Verhältniss 1 : 2 gewonnene Ausgleichung ver- 
mag noch nicht zu heiiiedigen, denn zwischen dem Verhältniss 
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1 : 1 und dem eben gowQonenen DurcUschnittsverhältniss t : 2 
besteht ebeafiillfl opchieine slarite.» der VemuUkuig bedärfti^e 
DUferenz, wie ne s, B* in der Mwifc xviwben dem IntervaU 
der Prine und den InteivaU der Oetave Statt findet. » Soeben 

wir auf dieselbe Weise, d. h. durch Summirung der VerfaiHtnisse 
l : l und 1:2, «luch diese auszugleiciieii, so erhalten wir das 
Durcbschnittsverhältoifts 2 : 3. OlTenbar sind wir mit demselben 
dem mittlem YerbAltnim abpmuds nAber gekommen: denn zwi- 
scben den VerbAltniseen t : 2 und 2 : 3 beetebt eine gecingere 
Diflferens als swiscben den Yerbskniasen 1 : t und 1 : 2, nlm- 
lich nur diejenige, welche in der Musik zwischen dem Intervall 
der Octave und dem Intervall der Quinte besteht. — YüUig aber 
ist die JMfferenz auch bier noch nicbt auigebaben, i)nd es ist 
daher eine noch weitere Ausgfeiebung mögbcfa. Diese erhalten 
wir durch Summirung der Veriifiltoisse t : 2 und 2 : 3 in dem 
DurcbschnittSTerbiltniss 3:5, welches von dem vorigen Durch- 
schnittsverhältniss niu- noch um eine Differenz verschieden ist, 
wie sie in der Mu^ zwifiichen dem Intervall der Quinte und 
dem Intervall der .gi^OBsen Sexte besteht. Suchen wir dui^ 
.Snmmirang der Verbtfitmie 2 : 3 und 3 : i auch diese D/ffprßOf 
auszugleichen, so gelangen wir zu dem neuen Durchschnittsver- 
hältniss 5:8; zwischen diesem und dem vorigen Verhiiltnisß 
besteht aber nur noch di^ zwischen der grossen und der kl^i- 
.nen Sexte bestehende Differenz, nümlich die #ines halben Tons, 
alsD die geringste » mländ die gegenwArlige Theorie depr ^i|ai|L 
dberhanpt unterscheidet. 

' Ganz in derselben Weise lässt sich nun das VerUrm for^ 
setzen, und man gelangt dadurch von den bisher gewonnenen 
Verlilüiuissen 0:1, 1:1, 1:2, 2:3, 3:5, 5:8 nach und 
naeh n. den Verbfiltniseen 8 : 13, 13 : 2t , 21 : U, 34 : 
55 : 89 u. s. w.,. von. denen« jedes .fe)g«ade.4w DoridischnUtSr 
verfaältniss der beiden ntehstverangebenden und eme immer voll- 
jLoununere VenuUtJung der beiden ersten und extremsten Y^r^ 
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MfiltttiM* isl, ttiid ^weldi6 tan ManU^ zu Miriti niclit nur euh 
and^ '8«lbBt ftluüicher'iraMlen, «mdern sidi andi immer 
und MebP einem cwiMiien' Ümen liegenden und ihre DilfereM 

völlig aiisfileichenden Verhältniss nähern, welches eben kein an- 
deres als das Verhältniss des goldnen Schnitts ist. 

' Dass diese Annäherang wirklich Statt findet, erhellt schoB 
aas der UebereuMtmimiuig der dem hier entwiekeiteii Yerfehnm 
entsprechenden Eahleoreihe (0 : 1 : 1 : 2 : 3 ? 5 : 8 : 18 : 31 : 
34 : 55 : 89 : 144 : 233 : 377 : 610 : 987 etc.) einerwita und der 
aus dem Verhältniss des goldnen Schnitts hervorgehenden Pro- 
gression (§. 4) andererseits: denn beide Reihen sind namentlich 
in den mittleren Ghedem (3 : 5 : 8 : 13 : 21 : 34 : 55) his auf 
Ideine R^ehtfieMe -geradezu gleichlautend; wenn sie aber in flen 
hdlferen Glidern (89, 144, 233, 377, 610 und 967 einerseita, 
und 90..., 145..., 236..., 381..., (318..., 1000 andererseits) mehr 
?on einander abzuweichen scheinen, so ist dies wirklich nur 
scheinbar, denn in der That findet zwischen den Gliedern der 
eHalen Reihe g«^de umgeliehrt eine immer grössere AmiiheniBg 
an das Verhftltniss des goidnen Schnitts Statt, wie man daraus 
ersehen kann, dass z. B. 34 : 55 — 1 : 1,<{17«..., dagegen 610 : 
987 1 : l,f,i8o..., mithin die Abweichung vom iSormalverhältniss 
1 : 1,6180... hier wirkhch gei'inger ist als dort, obschon sie an 
den grösseren Zahlen grösser erscheint. Der mathematische Be- 
.weis hingegen för die Identität des der gedachten Zahlenreihe 
▼orsehweheoden Yerhiltnisees mit dem YerhiHniss des goldnen 
Schnitts gründet sich daraut , dass die Brüolie, in welchen sich 
diese Verhältnisse ausdrücken: V'» V*» ^/«' ^/s» ^/s s. w. auf- 
einanderfolgende Reductionen des continuirlichen periodischen 
Büichs: 

i H- 1 u. s. w. sind, dessen unendlicher Werth 
^^iCXf^^^^ilifl''^ 0.M^..., ^ mit dem Werth 4w 
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Majors im Verhältniss deH goldiieu Schnitts vollkommen ideiH 
ÜBch ist. SiltVerstrahle in einer Abhandlung über die Stellung 
4er Bllttor {in Uoratchuch's Arcbiv skandiiiav« Beitr. II. 
3* 393) liat diflseo Bruch bü aiif 3jQ J^ecimaJsteUeii beffedme^ 
Hiemacfa ist er 0,ff8Mf9t8T«fBf4848s»«u«M«ifiMtiii72» etc. Dt 
sich das Vra liültniss des goldneu Schnitts hieuiit als das volJkom- 
loenste Durclisdiuitts- und Vermitllungsverhältniss selhsf. der iMi| 
meisten dillerirenden Verhältnisse 0 : 1 und 1 : t erweist» eo.M'et 
Mtürliob, daes es ein. solches euch ||r itUe übrigen Yerhftllr 
nlsse; die weniger tc« einander abweichen, «sei» nuas. Mit 
welchem Yerhältniss daher auch eine Reihe begin- 
nen mag: sobald sie in derselben Weise lortschrei- 
iet wiQ die Heihe 0 : 1 ; t : 2 : 3 : 5 : 8 u. s. w., d. h. da«" 
durob, dass sie aus der Somm^ der heid«n nftcbst* 
%orang«be»d6n Glieder stets das folgende gewinnt, 
kommt nothwendig das zwischen den unmittelbar 
aufeinanderfolgenden Gliedern bestehende Verliüll- 
niss von Schritt zu Schritt dem . Yerhältniss des 
goldnen Schnitts (1 : ItUSn..) näher, wie folgende Beispiele 
verdeutlidieB mögen: 



1: 3: 4: 7:11:18:29: 47: 76: 123 elf. 

1: 4: 5: 9:14:23:37: 60: 97:1^7 etc. 

1: 5: ftll:17:28c45: 73:1 18:19t etc. 

I: 6: 7:13:20:33:53: 86:139:225 etr. 

1: 7: 8:15:23:38:61: 99:160:259 etc. 

1: 8: •tlT:8<i:43E099lt2:t8ti293eto. 

1: 9:10:19:29:48:77:125:202:327 etc. 
1:10:1 1:21:32.53:85:138:223:361 etc., 



3;1,3|3;l,T5«;1^7i;l,sss;l,cii;l,ct»;1^i;l,6i8. 
4; l,a3u; I .ftuo; 1 ,««a;l ,co8; I ,«ai ; 1 ^ic; 1 ^is. 
5;l,aM;l^33;l,sis;l,fi^T;l,««f;l,cis;l^i«;l,Mt. 
6;l,iM;l^i;l^st;l^;t,iM;t,cit;l^ii;t^it. 
7;1 ,i4i;t,aTs; t^ss;t,Ms; l,iM;l,ta;l ^c;!««*. 

9;l,iii;l^m);t,}2«;1.65s;I,6oi;1.si«;l,cic;t,ftt. 
.1 0; 1 ,iw;l^iit; l^ss; IfM«; 1 ,Ms; 1 ,cit: Mif i 1 «US. 



In allen diesen Reihen, wie in der ursprOnglichen , welche 
mit 0 : 1 beginnt , ist die von Glied zu Glied wachsende An- 
näherung an das vorschwebende Nonuaiverhältniss zugleich eine 
osciliirende, d. h. wenn in irgend einem Gliede die Abwei- 
cbung in einer Bevorsugang des Minors besteht, besteht sie 
an nächstfolgenden Gliede in einer Bevorzugung des Majors; 
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und umgekehrt. Das Verbältniss des goldneu SclmiUs ist daher 
niehti wir das vorschwebende ScblussverbäJtniss dieser und 
«Uer. mi ^MseUie Weise fiNlschreiteaden Rtoiheii, sondern ancli 
da^enige, welofa« von Anfimg an ziffisclMii ft swei luanttalbar 

zusammenliegenden VeriiältnisseiL in der Mitte liegt und um wei* 
cbes sich daher die Verliültnisse auch inmitten des Fortschrei- 
teus fort und fort bewegeu. Alle diese \ erhäiUut0e sind daher 
als mehr oder minder vollkonaMM ReaJisetiiMiin iwd Modifisa*- 
tionen des Nonnalyerilältnisses ansusehen und unter ihnen zwei 
Hauptdassen su unterscheiden: 

a) Maj or bevorzugende, vom Verhältniss der unendlichen Ver- 
schiedenheit ausgehend, z. B. in der ursprünglichen Aeilie; 
0 : 1, 1 : 2i a : 5, 8 : 13, 21 : 34 etc. 
. b) Mineri>e?nni^g^de, vom Verhältniss .der absolnten Gleich- 
heit ausg«diend, s. B. 1:1, 2 : 3^ 5 : 6, 13 : 21, 34 : 5& 
u. 8. w. 

F. Sofern das Verhältniss des goldnen Schnitts nach §. 5 
ein irrationales, also iu endlichen drössen ein ^ganz genau zu er- 
reichendes ist, müssen sich dift Verhältnisse in ^mptliche» 
Reihen, welche von liegend einem 

ungenauen AusdrudL des NormalTerfaältnisses durch Subtraction 

des Minor vom Major al)geloilcL werden, von Glied zu Glied wei- 
ter vom Normalverhältniss entlenien und in wechselnden Schwan- 
kungen, einmal zu Gunsten des Minors, das andere Mal zu Gun- 
sten des Majors, nach and nach sich immer, mehr den beiden 
extremsten Teihidtnissen nahem. Es lassen sich daher .die Ver- 
haltnisse der im vorigen § angefahrten Reihen, so wie alle fthri- 
gen denkbaren Verhaltnisse nicht bloss als dem Normalverhält- 
niss zustrebende, sondern auch als von ihm ausgehende 
^_^^JgldifiPätionen desselben betrachten. Das Verhältniss des gold- 
nen Schnitts ist somit trotz seiner idealen Bestimmtheit kern 
slarres; gebundenes, unterSnderliehes, sondern an lebendiges, 
freies, unendlich variables; es entwickeln sich daher aus 
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ihm nicht bloss die mehr oder minder der Idealität sich nähern- 
den Maeterbildongen» eondm ancli die oiienlileristieclieB Typea 
HBd YatklMen ; und- eeUM die stMer vo« ihm abwekheodfln 
VeriiillMee,' welche bei der Realisation Terkommen, -sind, eofem 

nicht wirklich störende Einflüsse Statt gefunden haben, nicht als 
Ausoahmeu, Abnormitäten, Aborte, sondern nur als minder ge- 
naue Ausbildungen oder weiter Aber die Mitte hinausacbweifeMie 
Pendebchumgungen an betrachten. 

«. lt. 

/ G. Einer nicht minder grossen Vermannigf'altigiing und Aus- 
/ bildung zu den verschiedenartigsten Formen ist das hier in Rede 
/ stehende Verhältnisa auch inmitten der strengsten Realisation 
liliig, indem sich z. B. ans der TerscMedenen Lage und Anord- 
nung der Theile, aus der grösseren oder geringeren Anzahl der 
Abtheitungen und l'nterabtheikmgen , aus tler verschiedenen Zu- 
sammenfassung derselben zu eiul'acheren oder complicirteren, 
symmetrischen oder asymmetrischen Gruppen, aus der Möglich- 
heit, die ' proportionalen Haasse in Terschiedenen Richtnngen, 
Winkeln und Linien mit einander zu feiiiinden und sie auch auf 
die Eintheihmg der Kreisperipherie in proportionale Kreisaus- 
schnitte, Centriwiukei und Kroisbü<ron anzuwenden, und so noch 
aus vielen andern Umständen eine unendliche Masse von ver- 
schiedenen Formationen entwickeln lässt, welche doch sämmtlich 
nur Emanationen einäs und desselben Urgestaltungsprincips shid; 
?gl. meine „Proportionslebre** 8. 157—174 und meme „Aestfae- 
tischen Forschungen" S. 177 — 200. 

Anwendangen des Verhältnisses in Natur und Kunst. 

1. 1a Beziehung auf die meDScbüche üesult. 
f. 12. 

Nimmt man die Tolalhöhe der menschliclicn Gestalt (vom 
Scheitel bis zur Sohle) als Ganzes an und bezeichnet ihr Maass 
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dnrch die Zahl 1000, so entsprechen die Durchschnittsmaasse 
B&oamtficher die Federung des Kfifpera bedingendeD Abdieilmi- 
gen und Unterabtheilungen h-gend einer der oben aus dem Ter- 

hältniss des goldnen Schnitts henorgehenden Proportionalzahlen. 

Theilt man zunächst die Totalhöhe selbst nach diesem Ver- 
hältniss auf die §. 2 beschriebene Weise, so lallt der Durch- 
fduiitt, wenn dem Minor die obere Lage gegeben wd> stets 
mit den swischen der untersten Rippe und dem Darmbeinkamm 
liegenden Weichen nd fwar am hSuflgsten taiit der ein wenig 
über dem Nabel hinlaufenden, besonders beim Bücken deutlich 
hervortretenden Bauchfalte (Tailleuialte, Nabelfalte), nicht selten 
aiaeh mit dem Nabel selbst, also mit der deutlich markurten 
Grinse iwiscfaen Oberkörper und Unterkörper susaumen'. Der 
Otakörper ist also der Minor und der Unterk(taper der Majcnr 
der Totalhöhe, und beide bilden mit dieser folgende stetige, un- 
aearem Verhältniss entsprechende Proportion : 

Totalhöhe : Unterkörper Unterkörper : Oberkörper 
lOOO*** s 018,o*«« 018«e<«* i 381,s««* 

inm. Nach' Coasin, Gerdy, Silbermann etc. beträgt die 
Distanz vom iß oh eitel bis Nabel, wenn man ihre An- 
gaben auf Tausendstel der Totalhöhe reducirt, 375, nach 
'Albrecht Dürer 372, nach Quetelet an Antiken 379, 
an Belgiem 397, nach Carl Schmidt 388, nach Carus 
MA^ nach Alberti und Salrage 400, nach Ray 403; 
man sieht also, wie sich sbnmtliche Bestimmungen um das 
dem YerhSltniss des goldnen Schnitts entsprechende Bl^ass 
381,9... in Abweichungen von höchstens 372 Centimetem 
bewegen. Der Mittelpunkt des Nabels liegt nach meinen 
empiliscben BeobachtoDgeii bei Männern gefwöhnüch drca 
13 Tausendstel unterhalb, bei Frauen gewöhnUch gegen 
.8 Tansendstel oberhalb diss goldn^- Schnitts; in fenem 
Fall beträgt also die Entfernung 395, in diesem Fall 374 
Tausendstel; am männlichen Körper erscheint also der 
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. Minor, m veibUdieii K6rper der Major ein imig bo^ 

vorzugt. 

§. 13. 

Tbeilt man die Totalhöhe so, dass der Minor unterhalb de» 
Major zu liegen kommt, so reicht der Mjyor gerade bid zum 
HaiHloiide des senkreolit heraUiftngeildeB Anna. Aach- in diowogi 

* 

Fall oorreBpondirt also der goldne Sehnill mit «nem waaentfiidie» 
Abeohnitt des fnenschlichen Körpers. 

Zu nicht minder wesentUchen Kürperabtheilungen gelangt 
man, wenn man die Eintheilung nach demselben Priocip weiter 
ferXolgt, Tbeilt man nänUidi den Oberkftrpor (vom ScMlsl 
bis anr NabeHUta), ao bezeichnet dar Darehadimlt gahide dia 
Mnze oder sobmalete Stelle awisciien Kopf und Rnmpf in der 
Hohe des Kt'hlkopis; tbeilt man hingegen den Unterkörper, 
so wird dadurch die Glänze oder schmälste Stelle zwischen 
Ober- und Unterschenkel am unteren £nde des Knies oder am 
Anfang der Wade, gefionden.. Unter« und Oberkörper aind also 
ganz nad) demselben YerhSltniss gegliedert wie der ganfee Kör- 
per; nm* sind natAriich die MaaSse dieser Theito in demaelben 
Yerhältniss kleiner, in welchem ihre Totalität hinter der Total- 
höhe zurückbleibt. Der Unterkörper bildet demnaob mit sei* 
nen beiden Thailen in .Zalilan folgende Proportjon: 

Ganzer Ober- - Unter» 

Unterkörper : schenkelpartie : aobenkelpartio; 
618,0... : 381,9... : 236,o... 
dagegen die I'roportion des Oberkörpers und seiner Theile 
^teUt sich in diesen ZaUen dar: 

Giinaer Oberkörper : Rumpfpartio :Kopfparlio. 
381,f..« . . : 336,1... : i46#... 

Jede dieser vier Hauptpartien empfangt nun ihre Gliederung 
nach demselben Gesetz. Je nachdem man dem Minor oder dem 
IhOor 4Ue obere Lage giebt, oonreapondirl der dem VeThMt- 
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niss entsprechende Durohschoitt mit iolgenden weseallichen 
Punktans. 

1) in der Kapfpartie jnit dem Orbit«lräD4e oder d«r 

Nasenbasis; 

2) in der Ruinpfpnrtie mit der Hübe der Acbselböh- 
len oder der Herzgrube; 

3) in der Oberschenkelparfeie mit dem Sehamead« 

odec dem Handende; 

» 

4) in derlUnterschenkelpartie müdem finde des Wa- 
denmuskels oder der Scbienbeintaille, d. i. der 
scbmalsten Stelle zwischen Wade und Knöchel. 

ie nachdem die hieraus resultirenden Abtheiluugen mehr 
eder minder gefiedert sind, Jaast sich mehr eder minder oft 
dasselbe Eintbeilwigsprincip aoeh bei Ihnen ferfel^eB; am evir 
dentesten in den Absdmitlen der Kopf« ind Bampfpartie; min- 
der scharf markirt, doch immer noch unverkennbar, in den ün- 
terabtheilungen der Ober- und Unterschenkelpartie. Dies hier 
näher ins Einzelne zu verfolgen, liegt aiKScr den Gränzen und 
dem Ziveek dieses Ueberblicks . und ich muss .in dieser Hinsicht 
auf meine Proportionslehre S. 176— <-215 «iwrweMi; hier 
es genügen, wenigstens die wichtigsten der aus einer fortgesetz- 
ten 8 ubdi Vision der vier Hauptpartien hervorgebenden Abthei- 
kmgen nobst den ihnen enisprecbenden pi^ortionalen Zahlen- 
weithen übersiohliioh aoMnihneMitaUeB. 

1. Kopfpartie (Mieilel Kehlkopf) mit dod Totakaiaass 
Ton 145 Tansendstehi. 

Scheitel bis Haargränze 2t 
Haargranze bis Augenbrauen . • < v . . . 34 

Augenbrauen bis Nasenbasis 34| 

Nasenbasis bis Knn 1 ^^P^r^ 
Kinn bis Kehlkopf ) • * • ^^\2lJ 

2. RumpFpartie (Kehlkopf — NabelbUe) mit dem Total- 
maass von 236 Tausendsteln. 

2* 
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i Kehlkopf bis Brustbeinanfang . . . ; • • • 341 

BniBtbeiiiaiifaiig bis Acfaselhöbleiihftbe : 6öj 

AcfaflolhöUenhAkA to-HengnÜM . 55| 

Hengrube bis Rippenende ) ^^|55>145 
Rippenende bis Nabelfalte J (34) 
3. Oberschenkelpartie (Nabel falte — Wadenanfang) mit 

dem Totalmaass von 381,9 Taueendsteln. 

Nabelfalte bis Schamberg . \ . • 1 . . . » OOK,^ 

145 



■ 



Scfaamberg bfe S e ha tn d e • • 55 

Schamende bis Handende 1 145p^l 
Handende bis Knieanfang J |55>236 
Knieanfang bis Wadenanfang . . . . « • . . 90j 
4. iJnteracheakeipartie (Wadenanfailg — » Fnawohlc) mit 
dem TotabMasB ven SM Tausendsteki. 

fang bis mr grtaCen Breite der Wade« . 55 



145 



90 

Grösste Breite der Waden bis Ende des Wadenmuskeis 34j 
Ende des Wadenmuskeis bis Schienbeintaille ] [551 
Schienbeintailie bis Knöchel (Anfang der Fuss- > 90< 

partie) j (341 

Knöchel bis Fusssohle $&j 

ifwi. Wie sehr sieh diese EmÜMikRig lOr die kOnstlerisdie 
Praxis, namentüch für die Anwendung in Maler- und Bild- 
hauerschulen sowie beim Zeichenunterricht überhaupt em> 
pfiehit, springt in die Av§ul Beslimmi man, wns lur die 
fraktisched Zwecke aattMicbt, die Ifaasse der ebigen Ab- 
theflungen durch Uemere ProportionalsahieB , -so Stetten sie 
sich natüHich noch . flhersichtlicher dar, z. B. so: ' 
.Kopfpartie 21.. Rumpfpartie «-i 34. 
aj— .3 ... -5 

b»5 a . 

•d— • . ' 

e » 3 . • !. 5 • -1 
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Ober- Unter- 
»cheBkelpArtie«« scbenkelpartie 34. 

18 • 8 

8 .5 

13 8 

8 -5 

13. 8 

Wer eine inenschfiehe Figur zeichnen will, braucht 

sich also nur die Maasse, welche den Zahlen 3 und 5 ent- 
sprechen, zu bestimmen; alle übrigen ergeben sich aus die- 
sen Ton selbst, da 8 die Summe von 3 und 5 und 13 die 
Summe von 5 und 8 ist — Diese Maassbestimmungen har- 
inoniren mit den Regeln der anerlianntesten Meister. Als 
normale Kopflänge (Scheitel — Kinn) wird z. B. allgemein 

18 1 

Vs der Totaiböhe ,a|igenommen ; hienacb ist sie 

Per Gesichtäläoge und Handlange giebt man allgemein ^jio 

15 t 

der Totalhohe; hiemich ist sie ttt -7;^ u. s. w. Aus- 

144 9.« 

führliche Beweise für die Richtigkeit meiner Maassbestim- 
mung^ enthält die Proportionsiehre S. 267 — 296. 

§, 15. 

Ganz nach dem nämlichen Verbältniss gliedern sich nun 
auch die Arme, Hände, Füsse, Augen etc. Sa ^eigt z* B» 
der Aryn mit. seinep Al^tfaepuiigan fiolgimde Maaaee: 

. der ganze Arm nebst Hand als Ganzes 3 mal 145... 437... 
- der Unterarm nebst Hand als Major ' ^ 
des Ganzen 3 mal 90... — 270... 

der Abenurm ab Minor Au Ganieii • 3 waL 5&..* •«» L67^u 
• die Hnd als Minar daa.Majm . • . 3 mal 34;^ ^ 103.^ 

dieVorderiiaiid als Major der flandlilige . 3 mal 21»».— 83^ 
Das Nähere s. Proportionslehre S. 199 igg., 235 .%gM 244 fgg.» 
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§. 16. 

. Usd 80 eaUpnedien' taeh Breitedimtasiolten wohl- 
gttbildetar mittkrer ConstitiituHMn in den weflentlichsten Höbe- 
punkten der einzelnen Partien ond Gliedmassen denselben Ter- 

hältnisszahlen. So ist z. B. — abgesehen von den Modificatio- 
nen, welche das Geschlecht bedingt — die Breite des Kopfes 
<— 2 mal 55; die Breite des Halses — 2 mal 90; die grösste 
Breite des Rumpfes mit Armen ^ 2 mal 145 ; die mittlere Breite 
des Rümpft ohne Arme — > 2 mal 90 ; . die mittlere Breite der 
Hüften >» 2 mal 90 ; die mittlere Breite des einzelnen Schenkels 
-=■90; die Breite dos Knies =»55; die grösste beider Waden 
zusammengenommen ^ 145; die geringste Breite des Schien- 
beins 34f die horizontale Ausdehnung des Fusses in der Linge 
•» 145, in der Breite »55; die grtote Breite des Oberarms, 
des Unterarms und der Hand ^ 55 ; die Länge der Augenlid- 
spalte — 21; die Länge der Muiidspalle = 2 mal 13 u. s. w. 
Alle diese Maasse entsprechen nicht nur den Proportionalzahlen 
üboriiaupt, sondern stehen au^ zu dun Maaasen der eimehifln 
Höheabschnitte, mit denen sie in nicbster Beziehung stehen, so- 
wie auch untereinander in bestimmten gesetzlichen Verhältnissen, 
worüber meine Proportionslehre S. 220 — 263 das Nähere ent- 
hält 

§. 17. 

Nicht anders • verhält es rieh mit den Dimensionen der T • e f e 
und deieit AbtheflnngMi. Ausser dem» was die ProportionsleliilB 
(S. 258 fgg.) dvroter enMk/Terwebe fA hier noidi auf einen 

Aufsatz im „Abendldatt" zur „Neuen Münchner Zeitung*' (1856. 
Nr. 18, 19, 20), „Der menschliche Kopt im Profil," 
worin gezeigt wird» daas auch die Gliederung des köpft in der 
Seitenansichl «n aaeHuinnl^ehönen Eiempteren bin ins Binzilnste 
hinein nach demadben VerhäUss goregoH irt und 4m dem- 
selben aucli die wesentlichsten Gesichtswinkel, njtmÜch 
ausser dem Camper'schen auch detjenige, welcher durch zwei 
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«ML den Torepriiigviidslni Ponkten iler Stirn und des Kinns aus- 
laufenden und an der Nasenspitze sich schneidenden jj^eraden 
Lioien gebildet wird, an wohlgebildeten eui'opäischen, uaraeniUcli 
griediitdMO Profiten nil fiberrMcheiuler GelHiiiigkeit enlBpredM» 
Mm dir lebderwAnte Winkel utili eng um euum IK^nkei.von 
491*1%^, der «ntere hingegen um einen Winkel ven nakera W - 
bewegt, welche Winkel beide aus einer dem Verhältniss deft 
goldnen Schnitts entsprechenden Eiiitheiluug des Kreisumfangt 
Ten 360" hervorgeben. Noch Näheres über dieie besonden in 
jedniegn^liiecker fieneknng wichtige Thatsadbe, wekhe dedurdi 
WMk • Mrte rea ü nt er wird, dass naeh den Darlegungen der GebrÖ^ 
der Bra¥»i« der Wmkei Ten 137Vs Grad (Minor von 360'') 
auch die constante Divergenz der Blattstellung ist und dass sich 
dieser wie die übrigen ProportionaiwiuJ&el von 85, 527*2« 3272, 
20« 12° ete. aueh u. «nderen Beiiehungen als bedeutaan fiftr 
4hi MHchlidhen Kftiyer darstdlt, werde ich demnftciial m ei* 
wm ven lUnstratienen begleiteten Anfofttce der Zeil8chriA.'„Nfrr 
tur*^ veröffentlichen. 

§. 18. 

Natorüch sind alle diese Maasse nur als ideal-normale 
n betrachten und sie erieiden als aoioha in den realen Gebilden 
dmh die Unteradiiede des GeMddeehH, der Natianalilit, das AK 
IWB'U. 8. w. sehr manniglaehe Modtteallenen. Aber ver^eieht 

man diese Modificationen, so zeigt sich, dass sie sich sümmthch 
um die hier aulgestelUen Normal raaa sse , als um ihre Milte, be* 
wqgen; auch sind ei* in ikntf nrsprungliohen Anlage keine niH* 
hlhrlidien oder lUßUlgen, sondern hJtage» mit dem ^. 10 entr* 
wickelt(Mi* Wesen des üenmalverhiltnisBes «mT niit doft ans seiner 
IrrationaUtät nothwendig hervorgehenden Abweichungen auf das 
Engste zusammen. Dies gilt zunächst und besonders von den 
charakteristischen Geschlechts unterschieden der männlichen 
und woikiiehen Gealalty die im. Weoentiicben darauf berufafd« 
dass .'der »AnoUdio lArpar in Ltago, Breite und FtOle duRU* 
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schnittlich die Minorpaitkn, z. B. den Oberkörper gegenüber 
dem Unterkörper, den Kopf gegenüber dem Rumpf, den Ober- 
kopf gegenüber dem Unterkopf etc., der weiblicbe hingegen die 
Majorpartien, 2. B. üntarkArper, ObtcachenkeipMrtie eto. bar 
formst, vne in meiiifir ^^PrapartSaaslahre^ S. 397 — 307 sfmä 
ausgefOhrt ist So liegt z. B. bei den Frauen infolge des wei- 
teren und höheren Beckens die Gränze zwischen Ober- und Un- 
terkörper, wie bereits §.12 bemerkt, etwas höher als bei den 
Mannem; eben ao bleibt bei ibnen die Kopfhöbe und insbeaon- 
ämi die H5he der Stirn und der SdiidelwAUNUig ein wenig 
hinter dem Noitnahnaats lurfldL Basaettie gilt Ton der Naee»- 
länge als dem Minor des Unterkopfs, der Handlange als dem 
Minor des Vorderarms, der Fusslänge als dem Minor gegenüber 
der Unterscbenkelpartie u. s. w. Noch stärker tritt dies in den 
Breitemaaiaen herror. Wabrend bei -ibnaii die grteta Breüa 
doB Kopfes, dea Rumpfea und gam beoondcrs dea Obarkfirpaia 
(d. b. des Rumpfes nebst Armen) das Normahnaass in der Ro^ 
gel nicht erreicht, geht hingegen die Breite der Hüften, Schenke! 
und Waden, also der zum Unterkörper, dem Major des Ganzen, 
gebörigen Partien fptwdbnlicb mehr oder weniger darüber hinana, 
detgeatait, daaa hei ihnen die Biatana der Thichanter (Maiunnni 
dar Unterti0rperlH«ite) grteaer an sein pflegt, als die Diatam 
der Achselhöhlen, während bei den Männern der Regel nach 
das Umgekehrte Statt findet. So gehen auch alle übrigen cha^ 
rakteristisoben. Differenzen der männlichen und weiblichen FnK 
Portionen ans dam angegebenen Grunduntcrsohiede hervor nnd 
erweisen sidi nicht sowohl als wiflkühriiehe Varletanngen, aon* 
dorn wefandu* als nothwendige nnd «infaeüliehe Consecpienzen 
des irrationalen Normalverhäitnisses. 

§.19. 

In ähnlicher *Woiae Tothilt es aiah mit den Untenchinden 
der Raisen«* und Nationaltypen. Auch hier healahen dio 
Abweichungen von den Nonuafanaaaaan theils fai Bevaraigungen 
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des Majors, theils in Bevorzugungen des Minors, auch sie be- 
wein sich miUttn, wann aueb in weiteren Abständen und star- 
kem SchvaiÜHngeD , um dm nm Graade liegendt . VeriiiHniit 
UM «m tm$a gpmmammm MMlelpaDkl und erweMtn fkli in 
4eB typischen 'BUdmigen eiaer enüdnen Rtoe entweder ab eii^ 
seitige und extravagante Ausbildungen des männlichen oder we9^ 
lieben Typus oder auch ab$ unharmonische Coufusionen beider 
Typen. Leider existiren bis jetzt noch au wenig Messungen von 
Jb4nridMB der inebt hinlniinrhun BafMa^ als daaa*iich danni 
fteenltate von au M f ek fceader SidierliMt liehen üaaBen; kdesecB 
habe ich das Widitigste, was in dieser Beziehung bisher von 
Camper, Sönmering, Schadow, Quetelet, Prichard, Morton, Bur- 
meist^r, iCarua, Thompson u. A. gescbeliBU ist, zusammengestellt 
und ^ Ten ihnen mitgellieiilen Maaase sergfiUtig theila nnleraim» 
awkr,' theila mit' den NoraMlmaassea xneinea Sfatenift vefgii4«i( 
ml hielMi hat sich so 'viel wenigstens mit Sicherheit herausge» 
stellt, dass die nicbtkaukasischen Racen sänuntlich um ein mehr 
oder minder Beträchtliches weiter von den Normalmaassen ab- 
weichen als die mittleren Bildungen der ka«kaaischeaBace, datt 
ihre Ahweiehuni^ in ^wissen .Pavtieii weit atUer. sind ab. m 
andeni, dasa dieaelben hier in einem Ftaa, 4art in einem Minus 
bestdien und dass daher die extremsten Abweichungen der einen 
Art mit den extremsten Abweichungen der anderen Art einen 
Gegensatz bilden, der in den Normahnaassen seine vollkommenste 
Ansgleichiing findet. Die firgebnisae dieser Untersnehnngsn.ent» 
hält eine Abhandlung: „lieber die Unterschiede in den Yerhilt- 
nissen^der Racentypen*' hl Vierordt's „Ardiilr fßr physiologische 
Heilkunde," 1856. Hft. 3. Ausserdem vergleiclie man „Pro- 
portionslehre*' S. 309 und „Der menschliche äopf im Profil" 
(Münchner JkhendUatT' 1856. 18^20). . 

i% 20. 

Aoeh die Vorandennlgen, welche die Veriialtiusae des flaanscb* 
liehen Körpers .in den verschiedenen Entwickln ugs- und AU 
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4ersstufen erleiden, bewegen sich um das hier aufgestellte 
NormalverbilUiiss. Schon in den frühesten Stadien der EmV- 
ffiflkluiig 'imgn.mk «■verkannbar« S^mn d— elbe«^ abtr 
mchemt aoehr im %ampt mit 4ul beMea-flKlrameii Vtrii&llMSMa^ 
dem VerhSltnifie der unendliclien ITenehiedenheit (0 : 1), welchem 
das Verhältniss des noch völlig ungetbeilten, atomistischen, uio- 
nadischen Urkeims entspricht, und dem Verhältniss der völligen 
. Ciieioliheit (l : 1), dem die fiiotlieihiiicp des KArpert hü der 
tan IQ eBtapreehen piegt: dew Mn neogelMreiwB Kiade Uegl 
der Nabel gerade in der MiCte der TalaMba, der Oberlbftppd^ 
▼erhält sich also zum Unterkörper wie 1:1; und in demselben 
Verhältnisse steht auch die Kopfhöhe zur Rumpihöhe, die Höhe 
des Obericopfs zu der des Unterkopb «le., wäbrend am ÜBtav«' 
liOrper die Höbe der UnterMbenbalpaitie au dar der Obaracben» 
fcelpartia im VarblHiüta t : 2, also deaiyeiligeo VeiiiftUiiMie tühl» 
welches sich nach §. 10 als das erste Durchschnittsverhältniss 
der beiden Extreme herausgestellt hat. Die fernere Entwicklung 
wäbrend des Wachsthums besteht nun darin, dass die versobia* 
denen Ktopeffabtheiiangen aineraails vom Verbiltaiss 1:1, aiir> 
deraraeila vam YarbäUniaa 1 : 2 ans nnmar mebr nnd mabr in 
daa TerbUtniss des goldaen Sehmtts binemwaebaeii^^ bis sin aa 
endUch mit Vollendung des Längenwaclisthuius erreicht hadien 
und in ihm so lange verharren, bis das eintretende Greisenalter 
wieder stärkere Abweiobnngan lierliaiiifiilbraB pAsgL S. ^fito* 
partiaosMire*' 812 f 

IL la BeMmiig «nf dv Sketeli 4as GcUra oad aidem iAneie IHgias dsi 

neascliMNi KOrpeis. 

• ... ■ t 

§. 21. 

Ancb bi«r erweist sich das biar m Rade alsbanda VerbJftr 
Bisa als das regebide Prindp nnd stettt sidi in vielen Tbeilen 
ant Abatrasdiender Genanlgfcait dar. Unterwirft man a. B. die 

Höhe des Beckens der Theilung, so reicht der untenliegende 
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Jfinor in der Regel bis zum Kanim des Schambeins ; der oben- 
liegende Major zerfällt wiederum in Minor und Major, von de- 
nen der letztere der Uölie des Os sacrum gleich i&U Fasst man 
die Hitie öm fieciiMlt mi die der darAber hiMairageiideii Len^ 
^Mdfttbel -M aiBem Gemen mmamm.f ee bildet geneu die er» 
«tere den Major, die xweite deo Hiner. Yergleieht nan hingen 
die Höhe sämmtlicher Lendenwirbel mit der Höhe der Rü- 
ckenwirbei, so stellt sich die erste als Minor, die zweite als Ma- 
jor dir. Veffiuilgt «nan die IMe der giWM Wirbelsäule lait 
der Kioi^hAhe an leiMin Gamo^ -das eis eökbes von dem mi«- 
tartteo Lendonwiffael ha tum ScbeM reicht, . ao -erstreckt tick 
der kürzere Obertheil gerade bis zum unteren Ende der Haie» 
Wirbel herab; und unterwirft man diesen wieder der Tbeilung, 
M reidit der uutenliegeiide Mi^or bie siuii obersten Ualsürirbel 
Jmmif. 

f. 32» 

Ebene correspondiren ndt dem Gesetz deutlich sieh 
raarkirenden Abtheilungen des Schädels, des Ober- und Unter- 
scbenkelbeins, des Brustbeios, der Knochen des Arms u. s. w., 
mid tttdi in den Fermeii vpid der Gliedemiig der innem Or> 
gtne 'llBflit «dl das Verttältaito in manoigftMdieD Deiielmigen wie^- 
deretkenneB. Nihere Andeutmisen Merftber giebt meine Pro» 
portionslehre S. 216 fgg. ; doch bedarf es besonders auf diesem 
Gebiete noch weiterer Untersuchungen. Ein wichtiger Schritt ist 
hiezu von dem im Gebiete der Psychiatrie rühmlich bekannten 
Dr. Hagen geschehen. Er ferfiffianlliehl hierOber in einem Ar» 
moA dea IHndmer „AbendUatla^ (1856, Nr. 27| u. A. Felgen» 
des: „Wir beicbflfligten uns ki hiesiger HeHanstalt (Irsee) schon 
seit längerer Zeit mit Kopfmessungen zu kranioskopischen Zwe- 
cken, nümUch zur Ermittlung der Gesetze, unter welchen die 
Beiiehnng der Scbädelgeetalt an den peyduacfaea EigenechafleQ 
ilehea. Die Ergebniaae diaaar Onteravehongen' werden seiner 
Zeit anaflhilidMr bdsannt gomuht wurden; die gegenwirlige 
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MittbeiluDg betrifft nur einen Theil derselben uad hatden Zweck, 
4k völlige Uebereinstimmung unaerar Fmdmagßa ant don Satae 
mm gaUnen Schnitt. danntbuB und vä laiae AnaaU nenar voe 
inir geAmdaMT Gaaetaa «oteeriOMai a« Madbai, Weiehe, wü mir 

«cbeint, der Lehre vom Kofil^ nnd Gehirnbau ganz neue Bahnen 
eröffnen werden. Ich bin überzeugt, dass den Leser im Fol- 
gettdeB dasselbe Gefühl des Elfstaimens ergreifen wird, da» aich 
fludnar bernftchügte, als ioh unsere liassangstabeilen Temahn 
und an ikra DvrohadmittaaaUan die TeriiiltBiaBe des geUneo 
Scimitla hielt Nob zog ea mieli von Rechnung zu Reohnmig 
fort, und es ergab sich eine Menge der merkwürdigsten That- 
sachen. Aber nur die hauptsächlichsten, allgemeiner verstand- 
Heben können liier eina^Sleile ibdett; die übrigen, wtksk» ieh 
bereite der pbyaikaliadMBediouuadien Sodelit au Erlangen mi^ 
getheilt habe, werden an anderem Orte bekannt gemacht werden. 

Nach unseren Messungen (an hundert Männern) ist die durch- 
schnitthche Länge der Wirbelsäule 71,o5 Centimeter, von ihrem 
obem Ende in der Nackengrube über den Scheitel bis zur Na^ 
aenwnrael aind 37,m, .yoo da bis lum Grdbcben der 4)hMpp% 
(dem obem Zab;di(UilenFand entapreobend) ' 6,m. BeMe letalen 
Dimensionen gaben 44,25 Centimeter. Es verhält sich also die 
Länge der Wirbelsäule zur Länge der Kopiknochen im Bogen 
wie Major zu Minor (618 : 382 — 71,u5 : 44,o«). 

. Femer: Die durcbachnittliGhe Lange dea Kopie vm dar 
Slami^e (Aber der JNasenwQrae& awiaeben den Aogenbranen) 
bis zur Hervorragung dea Hinterbaupta ist 19/ Dies ala Grund- 
zahl angenumnien ist die mittlere Schädelhöhe (von einem durch 
Rechnung zu hndenden Punkte über dem äussern Gehörgang, 
in gleicher Höbe mit dem Rücken des Türkensattels im Innern 
dBs Kopfii) der Hitfor. Von dieaer HAba Maat aicb dvect anf 
die H(Un des groaaen Gebims acblieaaan«- 

In dieser Weise llesaen alci) auch alle übrigen geraden nnd 
gekrüuuntea Dimensionen (Bögen) des Kopfes mit einander vert 
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gleichen und immer stellt sich überraschend heraus, dass sie 
unter dem Gesetz des gaMaen Schnitts stehen. Da aber die 
Mütheikmc dieter MomHi^B in fiale aoalMMBolie KenitiiMse vor» 
MMielM^ Wirde, vi ftr dM nuhl «rsttidw Publikum Terstted* 
Koh EU iflin, m gebe ieh sogieieb m den noeh nitereManteren 
Verhältnissen des Gehirns über. Es hat wohl Jedermann eine 
ungeOUiFe Vorstellung von dem, was grosses und was kleines 
Crehnrn sei« JNon bebe leb gefimdea, d|«s sieb das kleine 
Gebirn i« je efnlir HemiepbSre des grossen (vebirns 
▼ollkommen Terhftlt wie Minor zu Major. Ersten» fain^ 
sichtlich der Dimensionen, und zwar so, dass die Breite des klei- 
nen Gehirns im Verhältniss zur Länge der Hemisphären, seine 
LAnge in der ftlittc (Wurm) im Verbaltniss zur Breite einer He- 
OMpbAre^elebl. Zweitens in Beiiig.auf das Gewiebt Die Kn* 
bjkwarsel des'Oewiebis des kleinen Gehirns (ohne 
BMebe and verlflegertes Hark) ▼erbftit sich lur Rubikwnr- / 
zel einer Grosshirnhemisphäre (ohne Seh- und Streifen- 
bügel) wie der Minor zum Major. 

Die Htammgehilde beider Tbeile, nämlich Brtleke und Ter* 
Mn^srles Hafk eineneks^ Seb- nnd fltgäiMhigel einer HimbÜfte 
atn bsrer aei te stehen dienfdls mi Yethtitniss des Hnor und Major» 
aber nicht im Wurzelverhältniss , sondern in einfachem, oder: 
die Würfel ilirer Wurzeln verhalten sich \\\e Minor und Major. 
Wenn x. B. Brücke und verlängertes Mark zusammen 370 Gran 
wiegen, so. wiegen. 'Gressbimschenkel, Seh«> nnd Sireifenbägel 
efaMT Himbtille^ Gran [370 teOO-»t : 1»SM...). DienaTeii* 
bütaisse wiederholen sieh je ne<di 6m ye mhi edenen Gebinr* 
theilen noch in mannigfacher Weise. So verhält sich z. B. noch 
die Kubikwurzel des Gewichtes beider Hemisphären zusammen- 
genommen (ohne i&lenaigebüde) au der Kubikwurzel der sämmt- 
Ikbea tOrigen fliivgebilde sennnt deaa .RlbibeMnMrtt wid. den 
(nmtbniassfieh aa-80GnB aigesdbliigenen) sympatbiacüeB Her* 
¥en .wie der Major zum Minor. Die Hidiligkeit aller dieser Re-i 
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sulute ist mir durch zahlreiche Rechnungen und vielfach« Ver- 
l^chiiDg Mit den WigangürgebaitSMi Aadarar vettkoMBen 
hftfgt wd et ist miMitfiih, tes inaiad* Mtai NachrechM M 
andern Rendtaten konrncn kann. Dat ZmanMentreffm der Sak- 

len-Resuitate ist so genau, dass die sich ergebenden Differenzen 
(z. B. zwischen den Additions- Summen verschiedener Gewichte 
md dem Reankate dar IVoportionen) höohitena V'* 
tragan*' n« a. w. SfiacieUare Aagdban ealball8& Proria^'a 
„NotiBen aot dam GeUete dar Nalar- und Haflkunda/* 18Mi 
I. Nr. 21. 

§. 23. 

Hienaofa erweist sich also das Verhältniss des goldnen 
Sehnüli ak b6chat wichtig anch Ar die Kraniologie und 
PbreneJogie« ivas noch dadnrch antaratMii-wird» das« — mn 
fn §. 56 fg. dieser Sebrilt gezeigt werden wird ^ auch die Zn- 
sammensetzung der Cerebrinsäure, des Hauptbestandtheils 
des Gehirn fettes, demselben Nonnalvorhiltniss mit iihenraacbender 
Genauigkeit entspricht. Wenn daher irgend Uoffnang TorhandaH 
iat, in dieaaa hfichat interaaaante, aber bis jetit aaeh aicmlicfa 
donhle Gebiet der Wiaaanacbaft tiefere Blicke tu tbaa» ao dArAa 
sie durch diese Entdeckungen eine der stärksten Stutzen erhal- 
ten, und diese Disciplinen werden daher wobltbun, bei ihren 
Untersudamgen über die Grössen- und Gewichlamrhältuisse des 
Gehirna und Sehidala «agleioh ihr Varhihnisa -aatti Ronnaker« 
kttolaa Ina Auga la fassen* De daa Gewioht dareh- die Ana« 
dabnmig nach allen drei Dimensionen bedingt ist, ae wird eMi 
naturgemäss das Verhältniss hier im Kubus darstellen müssen. 
Man rauss daher, um das thatsächliobe Verhältnias mit dam Hog- 
ndfwbillaiaa rngkiahah aa hftnaato, ealMvedar ao daa pturn*^ 
daaan Gewictomengea die Kabikwuml liehen eder ftr ÜalaP'. 
aniAiungaii diaaar Art- eiv ftr «Haanl die i>ropaHionala«hien.-4ka 
Verhältnisses (t : I,6i8) auf den Kubus erheben. Das Letztere 
ist das Einfachere, denn da nach ^8 1? : l,si.s^ * 1 : 4ttas.rf.' 
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ist, so braucht man immer nur mit der kleineren der zu ver- 
gleichenden Gewichtsmengen in die grössere zu dividiren und 
den Quotient mit der Zahl 4,iM«.. su vergleichen, um die nähere 
•to fmieni Benehung mm Nonnahrerliiltmss bestimmai in 
hmmen. Herr Dr. Hagen bat in einigen Beiiehmigeii dm Ver* 
faältniss in noch höherer Potenz als im Kubus wiedergefonden. ' 
Dies kann als willkührlich erscheinen. Bedenkt man aber, dass 
^tomtliche höhere Potenzen (nach §. 8) doch stets Glieder der 
Amb VerhitariaB entBpredMnden Reihe sind, indem i. B. 
5,»...* : 8^...* 5,e : 65,7... lü, so ftHt jeder Anatota weg, bn* 
sonders wtnn man in Erwägung zieht, daaa In solchem Fall der 
grössere der beiden verglichenen Theile schon eine Combination 
von zwei kleineren Proportionaltheilen, z. B. 55,i die Summe 
rmk 21,9... und 34,4... sein bann.* 

* * In sebr thmaadMii» WMm leigt aicb da» VeMHniw 
und die su ihm binlllbrende Zablenraibe (1 : 2 : S : 6 : 8) m den 

Zahlenverhittnissen der Zähne. Die Zahl der VorderzSbne Ter* 
hält sich zur Zahl der Backen- oder Mahlzähne wie 3 : 5, unter 
den erstem die Zahl der Hundszähne zu der der Schneidezähne 
Wie t : 2» und unter den ietHem die 2ahl der Macfaen Baaken- 
iSbne snr ZaU der {cblea wie 2 : 3. Dan gamte Zabnaistem 
des Ifsnailien llset sieb abio bi fiilgender Fermet dm'aieOen: 

(3^-2) 4- ( 1 4-2) - 12 -f 1 ) 4- (2 + 3) , 54-3 - 3 4-5 
(3 4- 2) -f (l + 2) ~ (2 4- i) 4- (2 -4- 3) ^ 5+3 — 3 + 5 

worin die Verhältnisse 1:1,1:2,2:3,3:5 und 5 : 8 eni* 
balten «nd« daa erale (1 c 1) im VerbAltniaa der Ganaauntiabl 
der OHMB JSeMe anr^ GaaammCiabl der andtm Bcitei und -daa 
klalli ih:%) in dem Veriialtniaa det* Zahl der Badienzihne znr 

'Sornme der Backen- und Vorderzähne. Auch die Form des ein- 
zelnen Zahns entspricht in der Begel dem Verhältniss: denn die 
Höbe der Krnne yerfaält.aiGb zur IMe der Wamel-duichaehnitt- 
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Iii. la Beziehung aut' deu Bau der Tbiere. 

^fem kein TMer an SohftnlMit und 'VMmmmMit der 

Formen als solcher dem Menseben gleichkommt, fmdet sich auch 
au keinem das Normalverhältniss in so einheitlicher und conse- 
qiieiiter Weise ausgebildet, wie bei der Menschengestalt Dait 
es dbvt aidK in 4er TUerwdt dasjaaps» VerUlfenM iai, um 
nelche« wkk die Ciabilde dieamr TUm in stlrlMraii oder adiwi» 
ciieren 8diwankungen bewegen und dass es sich, namentlich 
bei den edleren Thieren, nicht selten auch mit bewunderungs« 
würdiger Genauigkeit und Beliarrlichkeit innegehalten findet, wird 
dnrcb jeine so groase Masse ven Beispielen bestiMigt, daas ein 
Zweifel kaum mö^ch ist An voHkommensten habe ieb das» 
aeDie am Pferde wiedergeflitideR, «ad in meiner Proportioa»- 
lehre S. 383 fgg. gezeigt und durch Zeichnungen veranschau- 
licht, wie sowohl die EintfaeUung seiner Höhe, als auch die Glie* 
dmiig seiner Länge dem normalen Eintheiiungs^ncq» eo^ 
sf^ebt Von andenan StafpeUueren .entsprecben ibm beaonden 
dter Hlradi, das Mi, der Stier« der L6we, der Tisar, mehrere 
Spielarten der Hunde u. s. w., natOrlich jedes in ^was anderer 
Weise, indem sich z. B. die Höhe der Beine zur luilüeren Höhe 
des Leibes, d. i. zur vertikalen Distanz der Rücken- und Bauch- 
Itnie bald wie der Minor mm Msjor, bald wie der Major smn 
ÜDor. terhSlIi laodaardi banptsftddicb :dter phuipere und seUan» 
kere Ghan&ter dee TUera bedingt ist Erhebt eidi der Kopf 
über die Rückenlinie, so bildet in der Regel die gemeinsame 
Höhe von Hals (Kopt) und Leib den Major, die Höhe der Beine 
■ dagegen den Minor; der Major pflegt dann durch die Höhe der 
RtlckeBttBie ribermals Miah. damaeibent Verhiitnise getheätr m 
wetdan, dergeslaü« dass 9aiMhnliG& die Hfihe das-Leibes den 
Major bildet. In mehr oder minder ^ollkömmener Weiae wie»* 
derholt sich das Verhältniss auch in der Gliederung der Beine, 
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des Halses und des Kopfos, so wie aoeb In der Ciiitheilaiig der 
borisontalen Länge, indem Kopf, Hals, Brust und Torderbehie 

den Minor, dagegen Leib, Hinterbeine unil Schwanz zusamineu 
den Major der Totallänge zu bilden pflegen. 

§.25. 

Aueb in den Obrigen Tbierdassen finden sich Ton der Herr» 
sebafl desselben Gesetzes die unverkennbarslen Beispiele, und 
fltocb da, wo die Totalgestalt des Thieres ihm nicht entspricht^ 

zeigt es sich doch in einzelnen Tlicilen oft mit iibeiTaschender 
Genauigkeit beobachtet. So verhält sich an dem von mir ge- 
messenen Skeiei eines Maulwurfs die Länge des Kopfs zur Länge 
der Halswirbel genan wie Major zu Minor; ebenso die Länge 
der Rflckenwirbel rar LMige der Lendenwirbel, die Länge des 
Beckens zur Länge des Schwanzes, und am Kopf die Lii^e des 
Oberkiefers zur Länge des Hinterkopfs; auch steht an den hin- 
teren Extremitäten die Länge der Sohlen zur Länge des Unter- 
scbeniielbeins ziemlich in demselben Verhältniss. In so weit ist 
Alle» wobl proportionrt. Dagegen zeigen die vevderen Ettnh 
mlMten sehr bedeutende Abweiebnngen, und die R6be des Tbiers 
steht zur Länge geradezu im Missverhältniss , denn sie Terhält 
sich nahezu wie 1 : 6. Am Skelet einer Fledermaus fand icb 
die Kopflänge zur Bmstbeinlänge <» 5 : 8, die Länge der Hals- 
wirbel znr Länge des Kopfe, die Länge des Beckens zu der dea 
Oberschenkelbeins, die Länge der FOsse zu der des-Unterscbenf- 
kelbeins, die Länge des zweiten Phalangsknochens im vierten 
Finger zur Länge des ersten u. s. w. —.3:5, und die Länge 
der Lendenwirbel zu der des Beckens, die Länge des Oberkopis 
(Scheitel — Orbitalrand) zu der des Unterkopfs, die Länge der 
dritten Phalangen zur durcbsdmittlichen Länge der zweiten Fbar 
langen 2: B, also in diesen Beziehungen mit dem Norroidi- 
yerhältniss wohl im Einklänge; aber dagegen zeigten die Maasse 
der Arme und Hände in Vergleich mit denen des übrigen Kör- 
pers höchst extravagante Abweidiungen und zerstörten biedurch 

a 
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^ Whimg jener in f ideiii BeUaclit aekr mfipaehenihnikhea 
PropoilMDfD. 

Ich habe die UntmoehuDgen auf dem loologisGlieB Gebiet 
noch nicht im genügenden Umfange auszudehnen veraiocht, liahe 
aber mit Sicherheit bei vorläußgeu Messungen mit dem General- 
Proportionmieieer erkannt, daas gerade sie eine sehr bedeu- 
tende und lalpeiide AnslMUte veraprechen, und ea wflae daher 
sehr zu wAnaehett, daaa Zoologen von Faeh auf diaaen Gegülr 
stand ihre Aufmerksamkeit lenken möchten. 

I?« h Beuehnag auf den Bao der Pflanttn. 
§. 26. 

In dieajam Gelnate iat ea lunächat und heaondera die von 
Schimper entdeckte und besondere Ton A. Braun, den Ge- 
brüdern Bravais, Kunth, Naumann u. A. weiter ausgebil- 
dete Theorie von der Blattstellung, \\ eiche tlurchaus dem hier 
erörterten allgemeinen Proportioualgesetze entspricht, ohschon 
4h auf dieaena Felde thätig gewesenen Botaniker seihst der Theo- 
fie ein anderes Geaeti auu' Grande gelegt haben, indem nament- 
lich Sdnmper und Braun dasselbe in dem Gesetz sehen, naeh 
iwelchem die Zahlenreihe 1 , 2, 3, 5, 8, 13, 21 u. s. w. fort- 
«obreitet, wjüirend die Gebrüder Bravais dieselbe Erscheinung 
aus den eigenthCunUchen Verhältnissen der Spirallinie ableiten 
jwd nur am Schlnss ihrer Untersudiungen kurz erwühneii, daaa 
4ioae: Yerhsltniaae mit dem YerhUltniss des goldnen Schnitts oder 
'd«p Theilung einer Grösse im mittleren und äusseren Verhältniss 
(en moyenne et extreme raison) identisch seien. Bekanntlich 
besteht das Gesetz der Blattstellung, wie es zunächst von Scbim- 
4^ und Breun aufteilt wurde, darin, daaa die Anordnung der 
m Form einer Spirale oder ricfatiger Schraubenlinie um den 
Stengel herumlaufenden BUtter innerhalb einea Bkittcyklus, d. b. 
von irgend einem als erstes Blatt zu betrachtenden unteren 
Blat^ bis zu dem nächsten wirklich senkrecht über ihm 
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steheate Blatl« meU Jbei allen MuammrUm. eine gleich einfacbe 
ist, sondern dass die Absdiüeasiuig eines solchen Btartt^fhlns hei 
eimgen schon nach einem SCengelumlaaf mit 2 oder 3 Bllt-^ 

lern, bei aiuleren nach 2 Umläufen mit 5 Blättern, bei anderen 
nach 3 Umläuien mit 8 Blättern u. s. w. erfolgt, kurz dass di^ 
Zahlen sowohl der Blätter wie der Windungen atets ^^n Zahhni^ 
1, 2» 3, 5, 8, 13> 2t« 34 u. s. w. ent^iuneefaen, und n^r der- 
gestalt, dass sich die ZaU der Undinfe mr Zahl der Blätter 
stets wie 1 : 2, l : 3, 2 : 5, 3 : 8, 5 : 13, 8 : 21 etc. verhält, 
wonach also zwischen beiden in den höheren Ordnungen das 
Verhältniss des Minors zum Gaoj^ca oder auch das Verhältnisii 
Tom Minor im Quadrat swn Major im Qnadrat (m' : M^j hestehen 
vQrde. Sfiftterhin faahen die genannten Botaniker erkannt, das» 
sieh die Schrauhenlinie der anf einander folgenden Blätter, je 
nachdem man vom ursprünglichen Blatt (Blatt 0) bis zum nächst 
höheren rechtsherum oder linkslieruni zu gelangen suclit imd 
hiebei den längereu oder kürzeren Weg eiuschlägt, in mehr oder 
weniger Umläufen lum fikttcyklus ahsohliesst und dass sich im 
«rsteren Nie, d. h. wenn man vom Blatte 0 his sum Blatte t 
«inen grösseren Bogen des Stengelnmfiings bescfu*eibt, die 
2ahl der Umläufe zur Zahl der Blätter innerhalb eines Blatt- 
cyklus nicht so, wie oben angegeben, sondern wie 1:2, 2 ; 9^» 
3:5,5:8, 8;13 etc., also — nach unserer Ausdrucksweu^ 
-e— wie Minor zu Major yerhält; und mit Besi^ahme auf du| 
Richtung, in welcher sich das Mutteridatt nach der einen ode^ 
der anderen Seite neigt, haben ^ sich dafür entschieden, dass 
die zuletzt angegebene Anordnung als die ursprüngliche zu be- 
trachten sei. Wie dem aber auch sein mag — auf jeden Fa|| 
«Ulbricht die Zahl der Umlaufe wie der Blätter stets d^n Zahlen 
der von Glied xu Glied sich mehr dem V«r|itftaisa im goldnen 
Schnitts nähernden Zahlweihe (§. 10) und zwar am hlnfigsten 
den Zahlen 3, 5, 8, 13 etc., es sind also auch die Verhältnisse 

jiwischen der encyklischeu BUUzahi und der eocyküscbei^ ZaliJl 

8* 



Digitized by Google 



36 



AmreDdinig -des VeriiiHinMte 



der Umläufe nur als Modiflcationen diese» Normalverbäitnisseff-' 
aufeu&ssen. — Noch evidenter wird dies aadi der ven den Ge* 
brftdern Brayais angestellten Theorie. Diese haben ntnMr 

gezeigt, dnss hei den meisten Pflanzen kein Blatt Tollkommen- 
senkrecht fiher einem anderen stehe, sondern dass sich nnr ge- 
wisse Blätter, nämlich Blatt 3, 5, 8, 13, 21 u. s. w. der Ver- 
tiealen des Blattes 0 mehr und mehr nöhem, dass mithin auoh 
die Divergenz der BIStter kein rationaler Theil, z. B. '/s, V'» 
^/s, '/s etc., oder Vs. ^/st des gansen Stengehimfang» 

sei, sondern sich vielmehr als ein irrationaler Ahschnitt desselben 
darstelle, welchem als constanter, durchschnittlicher Winkel stets 
ein Winkel von 137° 30' 28'^ entspreche und dass dieser Win« 
kel nichts Anderes sei als der kleinere Abschnitt des im Suo- 
Sern und mittlem VerhäHniss getheilten Stengelumfangs. 

§. 27. 

lind so ist es in der Th<it. Denn, wie wir schon §. 17 
erwähnt haben, eine proportionale Eintheilung des ganzen Kreis- 
mnfongs nach dem VerfaSltniss des goldnen Schnitts gieht för 
den Major einen Winkel von 222,49«...^ und -fiir den Bfmor einen 
Winkel von 137,soi..^*, und nur wenn der Bogen von Blatt 
zu Dlatt t, von Blatt I zu Blatt 2 u. s. w. einem dieser beiden 
Winkel entspricht, bildet sich diejenige Anordnung der Blätter» 
welche die vorherrschende ist und den Blättern 3, 5, 8, 13 
u. s. w. eine Stellung Aber dem Blatt 0 gieht, weldie der senk- 
rechten Stellung mit jeder höheren dieser Zahlen näher kommt^ 
und zwar so, dass die imnier kleiner werdende Differenz ab- 
wechselnd in einem Pins und Minus besteht, also sich fort und 
fort um die Vertikale bewegt. Ohne Zweifel stellt sich also das 
▼erhältniss des goldnen Schnitts als das eigentliche 
NormalYerhllltniss der Blattstellung dar. Sofern aber 
dasselbe nacii f. 5 ein ideales, in endKehen Grössen nie ganz 
genau zu erreichendes ist, sind di(? Abweichungen von dem- 
-selben, wie sie sich in den verschiedenen Formen der Blatt- 
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steUimg, wekke .nuitt ato BinUs^oUuiigm T«n Vt« ^/a* */» et& 
fiivctym zu beeeiqlbnea. piagt , daralelLea, nicht als iufllUi|e 

•AbiHraHiKen, sondern viehnelir als nothw^dige, durch' das Ge- 
jßelz selbst bedingte Modificatioiieii des Nonnalverbällnisses aul- 
zufassen; es sieben sicli mitbin die Tlieorie.a der deiiUcb9n.BiH 
tauiker und der Gebrüder Bravais keineswegs als einander ent- 
gegengesekite und aich gegenseitig aufhebende Theorien gegen- 
über^ sondern sie tragen und ergänzen einander gegenseitig und 
unterscbeiden sieb nur darin , dass diese mebr die ideale Ein- 
Jieit, jene uielu" die realen Variationen des die lilattstellung re- 
^jelnden Yerbäitaidses bervo^beben. Beide Tbeorien sind milbig 
gWicb beMObligt und darm jede lur sieh ailAein nicht ausrei«- 
i^nd: denn Wi man hkm an }mw fast, so giebt es fceiiian 
UdNsrgang von den höheren Arten der Blattstellung zur soge- 
nannten oppositiven oder V2 Stellun«;; und lolgt man bloss die- 
ser, so erscheinen säuimllicbe Arten niclil als Realisationen einer 
und derselben Grundidee, ifmdßVß als grundverschiedene Glkidar 
^er unr -durdi Aggregaiian zuaaniiei)hi|9gnnjiea.Ki9lla. 

Was aber ganz entaehieden öMr J^pdoht, daaa nidit hloaa 
die aus der Natur der SptraUime, noch auch bloss die aus -den 
Wesen einer rücklaufenden Reibe abgeleiteten Verbaltnisse, son- 
dern das beiden zum Grunde liegende Verbäitoi^s des goldneu 
<SohniUs. als das eigenUiob norynirende und maassgebende mugor 
aehan weite- nmsa, ist der Umstand, . dam awh daaaelbe a«o^ 
noch in vielen, andern. Bazaehunigan an 4er Conatruction- ^ 
2'flanzen, z. B. schon bei der Zellenbildung, beim Bau des Zel- 
lengewebes, in den Grössenverbältnissen und Formen des Stam- 
mes, der Zweige, der Stengelgbcder, der Blätter, Blüthen und 
^'rächte als das voi!herrschende und mittlere er^efinen Jfi&att wo 
weder die Ableitung aus der Sjnrale, noch aus der r&ckVtiifl(^i 
)U»he anwendbar Ist, und.daaa gerade hiedureh ^ Organiaation 
•der Pflanzejiformcu als in Uebereinstimmung mit der Organisa- 
tion der auin)alis.chea i'^ormeu» uiit ^infni die gauz^.l^^i^ii^^A* 
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weit darehdringeoden (Srundgesets «tktmit wird. AxuSühx^dMm 
M«rMMr «iithSlt meine FroporüoiiBMire 6. 337—380 md eki 

Aufsatz in der „Natur" (1855, Nr. 37—40), „Die VerhüHnnse 
der Menschengestalt und der Blattsteilung in ihrer Gleichheit 
und Yenehiedenheit.*' 



Nach dem, was ich his jetzt in dieser Beziehung beobach- 
tet habe, läset sich in diesem Gebiet das hier erörterte VerhSlt- 
nisB nicht als das vorfaerrsehende betmehten: denn hier dominiri 
fm Allgemeinen das Prinefip der strengen Regefanlseigkeit nnd 

Gleichtheilung. In denjenigen Fällen jedoch, in welchen vo» 
diesem Prinzip abgewirlieii wird oder wo sich in Folge jene» 
Prinsips selbst ungleiche Maasse der mit einander in Beziehung 
Stehenden Dimensionen, Aien, Kanten, Winkel u. s. w. ergeben,, 
läset es sieh so vieUkdi mit mehr oder weniger Genauigkeit aus- 
geprägt wiederfinden; dass es auch hier das mittlere und di« 
Abweichungen vom Gleichmaass zügelnde Verhältniss zu sein 
seheint. 

So hat z. B. in der rhomhenförmigen Begränsungsfläche des^ 
Rbombendodekaäders der kleinere Winkel 70,6.., dagegen der 
gfAssm 109,4 Grad. In denselben VerfaältnlsB sldit der klei- 

nere Durchmesser des Rhombns zum grösseren. Dagegen rw^ 
hält sich jede der Tier Seiten zum längeren Durchmesser wie 
6ö,t : 109,«. Nun ist aber: 

das eirstere Verhältniss 70,6 : 100,4 — I : t,s6e 

das letirtere Verhältniss 65,6 : 100,4 1 : l,68st 



das Durch Schnitts verhältniss 146,2 : 218,8 =° 1 : t,6is; 
also ein Verhältniss, welches vom Normal verhältniss 1 : l,6i8 nur 
um einen minnüdsen Bmcbtheü verschieden ist. 



V. hl Beziehung auf die Formen der Kryslalle. 



§. 28. 



tttthin: 
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§. 29. 

Im Pyramidenwfirfel steht bekaimtlich die HAlia der 
Pyramide znr S«le der Baeis in den Verhiltnissen 1:2, 1:3, 

1:5; 2:3 und 2 : 5. Schon in diesen Zahlen lässt sich die 
Correspondenz des Fortschritts mit der dem Gesetz der Blatt- 
stellnng Eum Grunde liegenden Progression nicbt yerlcennen. 
Bei (genauerer VeiigieiclHing der bei diesen Fwmm in B^ieiimg 
atehenden BimenaiMen flndi« man tbw aveh das Verfaikim 
'SflHIiflit mehffiieh wieder. 

Steht die Höhe der Pyramide zur Seite der Basis im Vef^- 
bmltni^s 1 : 2, so verhält sich die H6he zur Kante der Pyramide 
wie 1 : l,Ti , und cur Höhe das die Pyramide begränzenden Draik 
ecfcs wie 1 : l,ii ; das • DirohselNiillaTediiltniss dieser beiden 
?«rliiltalHM Ist aber 1 : wefehes 4bm VeiMltnias 
^ : 8 «» 1 : 1 ,60 nor wenig verschieden ist. 

Steht die Höhe der Pyramide zur Seite der Basis im Ver- 
hättniss 1:3, so verhält sich die Höhe des sie begränzenden 
Dreieeks. cor Seile der Basis wie : 6 1 : Ifi«-, als» wie 
8:5; und die halbe Basis aar Kante der Pyramide wie 
9 : 4,7« M 1 : 1,M« , ahfe nahesu wie 'S : '6. 

Steht die Höhe der Pyramide zur Seite der Basis im Ver- 
bältniss 2:3, so steht die haihe Seite der Basis zur Höhe des 
^ Pyramide begränzenden Dreiecks im Yerhältniss 3:5. 

Steht endtteh die HAhe der Psframide mr Mte der Basis 
im TerbftItDiss t : 5, se yerMdt sie sieh rar BOhe des >die Ff>- 
ramkle begränzenden Dreiecks wie 2 : 3,« 5 : 8. Noch näher 
aber kommt dem Normalverhältniss des Major zum Minor 
1 : 0,618 das Verhältniss der Kante der Pyramide zur halben 
Seite der Basis » welches — • 1 : 0,fi4 ist, alse nur um 4 Tau- 
sendstel difforirt Dieses Yerfalltniss ist aber an einem Krystall 
dieser Fem gerade dasjenige, welches a w lsch cn den äumMst in 
die Augen fallenden und zusammengehörigen Grössen Statt fin- 
det, da selbstverständlich auf Jede von 4ea 24 Kanten der 
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Pyramiden nur eine halbe von den 12 Kanten des Würfels 

•Im Pentagottaldodekadder steht in den begrinsenden 
Fünfecken die Seite des Fünfecks zum Durchmesser des Fünf- 
jecks fitels iu einem eigeuMnUicheo durch das Verhältniss des 
goldnen Sehoikte xa b»gtim«MVBden VeriiAtbiise. Die Mte 4leB 
^ünCBcM ist nftmUioh sleis die Summe des HalbmeaMrs «od de» 
IQnften Gliedes der unserem Yerhftltniss entspreehenden abelei- 
^eoden Reihe, wenn man den Durchmesser als Ganzes oder als 
-das Glied 0 der Reihe betrachtet. Wird z. B. der Durch- 
j^miiy 1000 angenommen, so ist die. Seite dei» Fänfeelis 

1^00 + 90,1.... YgL EMUidJUII, 11.. 
c Iii den Krystallen jbH xwei ungleiche Axen besteht zwi- 
schen der längeren Haupt- und der kürzeren Queraxe nicht sei- 
len ein dem unsrigen nahekommendes Verhältniss, z. B. heim 
i^icto .das Verhältniss t : 0,<«. In solchen mit diei ungleichen 
^toea pHegen sich die yerbiltoiase.um.das NormalTertiiltaisB xn 
Ji0wegen, B. Ibein Salpeter, dessen drei Anbsim. sieb ynß 
1 : 0,781 : 0,s89 Teriialten, dergestalt^ dass die eine der Neben- 
Jtxen das Normaluiaass 0,6i8 überschreitet, die andere dahinter 
^urückhiciht und beide zusammen das mittlere Verhältniss 1 : 0,«45 
geben. AehnUch scheint es sich mit dem Verhältniss der Maasse 
Atti: dijundi AbsUwipfttng oder Zuspitsong on^stajMMMH Fliehen 
jm dm Msasnen der nraprfingiichnB ' FJikheen : i^d. deren 'Reale 
'itt Terhalten ; doch müssen wir die weitere Verfolgung dieser 
fragen den Krystallographen .von Fach üheii^ssen. 
r 

\I. la Beiiebuug auf die cliemisebe Mischung der iSubsUutzcu. 
•••••• .■ • 

• . 31. ' 
In dieser Hmsiebt entspricht dem VerfaXitniss des goldnen 

Schnitts die Zusammensetzung der atmosphärischen Luft, des 

•men^phUchen Blutes, ^r Cerebrinsäure, des Proteins, Aihumin^, 
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FiMM, €mmIbs ete.« 1104 «ttierefaeite de» llorpliiitt, Caffrins, 
.ThtfiA» TSiaohronuDS «Ic. ^ei^ettall, dMt sieh iB diesen und «n- 
dern f&r den mo—e hlkdien Organism» besonders wesentiidien 

und nichtigen Stoffen das Quantum des Sauerstofls inr Summe 
aller übrigen Stoffe wie : mit geringen Schwankungen 
-nach der einen oder andei-n Seite hin iui verluUten pflegt £benr 
io enti^Nn^l ihn in, den dem Körper .vorzugsweise antrtgUcben 
Mahtfungsnittein das VesbllCwas smcben den hlutbildendan nid 
wärmtienseugenden Stoffen, wührend die Zusammensetaung solcher 
Substanzen, welche, wie Säuren, Fette, Gewürze etc. nicht füi' 
sich allein, sondern nui* in Verbindung mit anderen, die ihre 
Wirkungen paralysiren, tu geuleaeen sind, mehr oder minder 
«larfc ton dem Yenhülnisa dea «sUnctt IStehnitts ahwekhen und 
namentlich die Gifte zumeist Ton ihm di ft r i r eii. Aach unter 
den anorganischen Stoffverbindungen zeigt sich daiier das Ver- 
hältniss nur ausiiahms>veise, und zwar wiederum an Stoffen, die 
für die Organismen von wesentlicher Bedeutung sind, z. B. als 
¥erhlilniea des eirfaehan Manr ^zam einfachen Major mit g»- 
nnger ]M>weiebuug mt Gunsten dea Ifinpas beim Kndisala, und 
ris Yerhiltniss des Minor im Kubus zum Mejor im Kubus nrit 
geringer Abweichung zu Gunsten des Majors beim Anmioniak. 
— Das Kllbere giebt. die nachfolgende Ahhandiung. 

Vll. lu Ue;&ieliuug dul die ;Vkusuk uud die baraiouisclie Verbiiiduug der Töue. . 

• * • » 

i. 32. 

Betrachten wir den Grfmdton der musikalischen Skala naoh 

der Zald der Schwingungen als 1 , so entsprechen den Zahlen 
.der vom Verhältniss t : 1 zum Verhältniss des goldnen Schnitte 
üherleitenden .ZablanriMhe in der C-Xnnleiter folgende: Töne: • 

1 : l : 3 : 3 J . 

C : C : e : g : e : e. 
In ihnen wird man sofort die Töne des vierstimmigen Ac- 
x^rds , und |9war .in derjenigen Heibenfolge wiedererkennen , in 
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wddiar git Mf 4aB Olir 4m «ageMhiiistoii EMruek oMckeii 
«d in wvlobcr tM Mm G^mag verbanden la fl«i« pie^eA. 
Om tnisdMii ditMii Ttae» VMiltuiM sind dl6 

der Prime (t : 1), der Octave (l : 2), der Quinte (2 : 3), 
der grossen Sexte oder der transpo nirten kleinon 
T«r£ (3:5) nod der kleinen Sexte oder der transponii^ 
Un grossen T«ri (5 : 8)* Vetgleiefaen wir diese VerUilttisse 
einela bbI dumder nadi dem mehr eder minder anetnebmen 
Eindruck, den die ilHiei en tsp r ocben den ZifeiktSnge «nf das 
iiör machen, so erscheint das Verhältniss der Frime (1 : 1), 
die Verbindung von zwei völlig gleiclien, unisonen Tönen zwar 
Meiist einlacli und in deiner Weise Meidigend, entbehr! abur 
MKh jedes anreg ea de n , das BeddrAiiss nach Mannigftlligkeit 
friedi g sn dd n Mements. Das VerbÜtniss der Octave (1 : %) 
macht bereits eine in dieser Hinsicht befriedigendere Wirkung; 
aber trotzdem erscheint uns auch diese Tonverbindung noch als 
leer, weil in ihr swei Töne vereinigt sind, zwischen denen ein 
-so Starker iS^gensati und Untersobied besteht, dass der eine im 
aadem mmiitteibar vacadiwiDdet, d, h. wie 1 in 2 idwe Reat 
in ihm aufgebt und nrithin nicht ein anderer, selbstscandiger, 
sondern derselbe Ton zu sein scheint. Das Verhältniss der 
Quinte (2:3) strebt eine Vermittlung dieser beiden Verhält^ 
nisse an, und darum besitzt sie als Accord schon eine höhere 
Bedeutung, besonders in so fem, dass sie swei wirklich yerscbie- 
dene Töne mit einander ▼erbindet Aber niditsdestoweniger ist 
ihr Eindruck auf das liefuhl kein rein angenehmer. Das Ohr 
kann sie nicht allein und namentlich nicht zum Schluss 
vertragen. Sie befriedigt zu einseitig das Bedürfniss nach Vei^ 
schied<enheiJt, aber nkfat das nach Einheit, sie vemiag da^ 
her iwar anzuregen,- sdier niebl au beruhigen. 



Eine höhere und wirklich ausreichende Befriedigung geht 
idagegen von den beiden folgenden Accorden, der grossen und 



§. 33. 
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der kiMMi Sexte (3 : 5 uad 5 : 8) «n». Sie genügen lugMcb 
dem Verlangen nach Yerechiedenbieit und nach Einheit, eie wir- 
ken fngMek anragend nnd berahigend, imd sie klmen daher 

ebensowohl in der Mitte wie zum Schluss eines Musikstücks^ 
nicht bloss in Verbindung mit anderen Tönen, sondern auch für 
sich allein angewandt werden. Sie müssen daher nach deni>Ur> 
UteM des oMisikaliBchen Gehöre und nach der eeit Jafariranderfen 
gedhten Praxie aÜer TeneeCter nnbetingt als die beiden VoHkeaiK 
mensten und befriedigendsten unter sSmmtlfchen Zweikl^fngen 
betrachtet werden: denn alle ültrigen Zweikliinge, welche nicht 
wie die Quarte bloss eine Transpositioa oder Ergünzung der 
Qniate eder wie -^e beiden Tenen Mms Tranapoiltionen oder 
SrgCmmigen der beiden Sexten' aind» whiben, für eich allein ge* 
nominen, isech weniger befriedigend afd die ebengen a n a t e n «nd 
gelten daher als solche mit Recht für Dissonanzen. > > 

«. 34. 

Auch hier riso «teilen sieh diejenigen beiden Verhflhniaae, 
welche akh tcm eilen Milkafiaohen inter^llen am nSehalen nnd 
engefen nm das VbiMtnies dee goldnen Sehnig bewegen, ab 

die höchst befriedigenden dar; was aber ihre geringe Abweichung 
von diesem Normalverhältniss beti'itlt, so ist nach §. 10 die der 
kUinen Sexte (5 : 8 e -f-i^, «lae des £ ttrsweiUanga, eine 
ini'norbeviMPiagMide, dagegen die der groeaen Sexte^ (3 : 5 
'Um ee c)« also des M«llsweikiangs, eine ma jarbevwiMgewIe; 
es zeigt sich also hier mit überraschender Klarheit, dass der 
charakteristische Unterschied zwischen dem Dur- und Mollaccord 
ganz auf denselben Modilicationen des Nonnalverbaltnisses he* 
mht» wie die cfaainkleiistiachen ünt^chiede der mlnnhohen 
MMl weibttchen Oeatalt «ine Änalegie, welche, stets gefäUt» 
hber 'erst hieinit erkannt werden ist. Eine Vermittlinig' dieees 
Unterschiedes wird durch den Dreiklang erreicht, welcher 
atets aus der Veriiindung eines Dur- und idoilzweiklangs (als 
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Sexte Oller Terz) besteht uud sich ako xuit der Vot'liiiidang ^on 
Mfuan und Weib vergleichen lä$at. 

Ilieraiif bagchräiikt flieh jodpdi die Bedeatong «uma Var^ ■ 
WniflflH Iftr die nuMiltaliscke Hanaenie «icht; vielinebr gelangt 
man durcb eine consequente Verlulgun^ der aurslc^igenJeii Ton- 
reihe nach Aiialo^fio der dem Normal verhaltiiiss iiumer näher 
fiibreuden Zahlenreüne (8, 13, 21, 34 etc.) nach und nach zu 
aim m l i ic he n Tönen, und iwar dergealaU» daas die beiden niobit- 
auaanmenliegenden abwechaebid einen Hell- «nd Dnnweüdang» 
s. B. €-{-a, a-4-i, 1-Hd ete. bäden und die drei nttcbst« 
wammenhegenden, z. B. c -f- a -|- f, a -|- 1 ^- d clc. slols den 
Tönen des Dreiklangs entsprechen. Es lassen sich also die Ac*- 
earde aflnuntUcber Tonarten und augleich die Uebeifilnge lei* 
bd^n ibnen aue jener Progreaelon aUeiten, und awar weit euir 
fbeher, als ee auf irgend eine andere Weise bia jetit ger 
lungeu ist. 

§. 35. 

Dies ist auch noch in anderer Weise niögUflb. ^etracbtet 
man . die T6ne inaerbalb eniar OoUva« aleo von c bia'cj ala eiie 
ift aiflh abgeacbleeaenea Games von 13 gleichen Tbeilen, wie ea 
bei der swölfttiifigen Eintheilung der Tonleiter nahezu der FaU 

ist, und theilt man dann dieses Ganze nach dem Vcrhällniss 
des golduen Schnitts, so erh<Üt man als Minor die Difitaia c bis e 
und ala Major die Diatana e bis IT Nimmt man «odanu mit deai 
Biiljer wiederum dieselbe. Tbeibug vor, ao ertattt mau als Minor 
das lulenrall e bis g und als Major g his cT; und unterwirft duua 
endlich auch diesen Major der nämlichen Tbeilung, so erhSlt 
man als Major g his h und als Minor b bis c. Man ^^elaugt 
also nach einander zu den Intervallen der Terz und Sexte, der 
Quinte und Quarte, der Septime und Seounde, also suent sum 
iUmrd cec, dann zuin Acoord cegc, und endlieh zum Aooord 
eegbc, Yon denen uns der mittlere, wel^r die dreizehn Töne 
der Skala in eine symmetrische Gruppe nach dem Schema 
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5 -f- 3 -f- 5 theilt, als der absolut bafriedigendsle erscheint, wftb* 
niHi 40r ente eine YemeMMbuiig, der letzte iMBgegcn — be» 
kwnlHeli der Septimenaoeord — eoie VcrefoAiohiiiig der EhMlnt* 

hmg wünschenswerth erscheinen Itfsst. Dass übrigens der vier- 
stimniigo Haiiptarcord cegc wirklich auf einer derartigen Eintlici> 
lung beruht, kann man am leichtesten daraus erkennen, cUss 
die drei Töne, welche mm Grundlon binsatreten, nSnliob e, g 
und e, in der dntooiecheD TonMer dem dritten, fünfien 
und echten, dagegen in der chromatiechen Tonleiter dem 
fünften, achten und dreizehnten Ton, also der proportio- 
nalen Zahlonieihe 3, 5, 8, 13 etc. entsprechen. Eine aust'ühr« 
liebere Darstellung giebt meine „Proportieiisiehre*' S. 41 2-;- 444. 
„Aeetheliicbe Forscbimgen'' S. 236—248. 

VlU« In Beziebuqg laf das Plaaetensysleoi* 

§. 36. 

Die mittleren Abstände der Planeten von- der Sonne sind in 
randen Zahlen bekanntlich folgende: 

Merktr 8 Mttl. Mars 32 MilL Saturn t96 
Ven«6 15 * ' Asteroiden 55 * Uranus 395 

Erde 2t * Jupiter 108 ^ Neptun 626. 

Schon in diesen Zahlen und ihrem Verhültniss zu einander 
ist eine Verwandtschaft mit der dem Verhültniss des goldnen 
Schnitts entsprechenden Zahlenreihe nicht zu Terkennea. In den 
IQnf ersten Gliedem sind die Scbwankungen nur unbedeutend 
und paralysiren sich gegenseitig, indem bei den Zahlen 15 und 
32, welche den Abstand der Venus und des Mars bezeichnen, 
die Abweichung von den Proportionalzahlcn 13 und 34 einer? 
seits in einem Plus, andererseits in einem Minus besteht. Das 
Verhlltnise des Erdabstandes lum Marsabstande nflbert aftdi da<> 
her bereit» ein wenig dem VerhSitniss der Gleichheit Noch 
stärker wird diese Annäherung zwischen Mars und den ersten 
Asteroiden, und unter den Asteroiden selbst wird dieses Verhältr 
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lUM (1:1) fast genau erreicht: üeon die Abstände der nücbst-r 
Bwammeiiliegesdeo, s. A. der üelHi lud Hebe, Mnd fitmlkli 
dNidben. Zviechen den enttentereD treten je^odi wieto sri»« 
ecre DHferenien ein, nnd. der Abntend der mtk den bieli^-f 

rigen Entdeckungen — entferntesten (circa 66) verhält sich zum 
Abstände des Jupiter (108) wieder nahezu wie Minor lü Major« 
in doB nttcbetfolgenden Gliedern tritt non wieder eine entyhki'i 
dene UeberBclireitttng des VeriiAltniaees ein, und xwair in «mg»* 
kehrter Weise wie bei den Asteroiden, so ntelidb, dtse siob 
die Dillerenz der Abstünde nidiezu um das Verbffitniss 1 : 2 b«* 
%vegt: denn lOS : 196 ist «1:1,81... und 196:395 ist 
mmm 1 : 2,01 ... Im letzten Güede endlich kehrt diese Abschwe^ 
ftmg wieder ziemlich genau zum Nonnalvechtfltniss mrädii denn 
395 : 626 ist « t : l,5f... und ist mithin ziemlich mit dem Ver- 
hlltniss 5 : 8 identisch. — Im All^^emeinen lässt sich also das 
System dieser Verhältnisse so ausdiiuKen: Zwischen den Ab- 
stünden der beiden ersten und der beiden letzten der bisher be* 
kannten Planeten besteht mit geringen Abweichungen daa DUnv 
malTerhtfhniss. In Betreff der fibrigen muss man drei Gmppen, 
nSmlich die kleinen, die grossen und die mittel-grossen Planeten 
unterscheiden. Die kleinen bewegen sich um das Yerhältniss 
der Gleichheit (1 : 1), die grossen um das Yerhältniss der Du- 
plicität (1 : 2)t und die mittel-grossen um das JSormaiverJtiUtniMi 
(1 : Iftis). 

%. 37. 

Dkss das Verhültniss des goldnen Schnitts wirklich das 
Durchschnitlsverhciltniss der zwisclien den Planetenabstönden be- 
stehenden Verhältnisse ist, erhellt auch aus Folgendem. Dk 
Entfernungen des Merknr von der Sonne, der Vemw vom Mw^ 
kur, der Erde von der Yenus etc. drücken sich in feJgeodiii 
runden .Zahlen aus: 8, 7, 6, 11, 23, 53, 88, 199, .231. 1^ 
erste Distanz verhält sicli also zur zweiten wie 8:7, die 
zweite zur dritten wie 7 : 6 u. s. w. Drucken wir diese Ver- 
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häHaisfla in DeeimaUNrüclMi m, so fliefen sm sieh Mge&der- 
nawen dar: 



Swie-Ileftiip : Hefkar-Veaiis • • 


8: 


7 




1 


: 0,tta 


Merkui -\ enus : Venn^^Enfe . . . 


7 : 


e 




t 


: OftiT 


Venus-Ertle : Erde-Mars .... 


6: 


11 




1 


: l,8ss 


Erde-Mars : Mars-Asteroiden . . . 


11 : 


23 




1 


: 2^a 


Bliw-'AilMfpwka : AatmideiHlupiler 


23: 


&3 




1 


: 2,SM.. 


A«twwdeii-Jiipitar : Japitar-Saliini 


53: 


88 




1 : 


: 


Jupiter-Saturn : Satum-Cramn . . 


8S: 


m 




1 




Saturn-Uranus : Uranus-Neptun . . 


1 99 : 


231 




1 


: 1,114.. 



Zahlt man alle diese Verhältnisse susammen, so erhält o|aii 
das DurchschnittSTerhältoias 8 : 13,af4... — 1 : l,Mf , eine dem 
Nomalveriialtniss sehr nabekommende major bevorzugende Mo- 
dification. Sucht man aber die Mitte iwiacben den beiden ex- 
tremsten Verhältnissen 1 : 0,875 und t : 2,so4, so erhilt man das 
Verhältniss 1 : 1,588, also eine minorbevorzugende Modification 
des NormalverhäUniMes. Wie man daher auch das mittlere Ver« 
büloiaa aufiHiolMn mOge, man geJan^ im Weaantliehen ateti i« 
demselben Resultat 

|. 38. 

Rücksichtlich der Kubikwurzeln ihres Kubikinhalts be- 
stehen zwischen den nächstzusauunenhegenden Planeten folgende 
Verbältnisse: 

IMmr : Venns K 104 : 3641 « 4,t : 18^ — 1 : 

3 3 

Venus : Erde 2641 : 7^ 2660 = 13,8 : 13,e = 1 : 1. 

3 3 

' l^e : Mars 2660 : K 315 6,a : 13^ « 1 : 2«m. 

In runden Zahlen ausgedrückt schwanken also die Wurzei- 
grössen dieser vier ersten Planeten zwischen den Verhältnissen 
1:3, 1:1 und 1 : 2, deren Durchschnitts verhältniss »1:2 ist. 

Jasakt : Salum K 4300100 : K 3269650 — 161 : 161 1,«»} 1. 

3 3 

.Saturn : Uramu 1^ 2269650 : K 254830 = 131 : 63 = 2,m : l. 
Urania : Mcptan 254830 : l/T 203700 — 63 : 56 1|M : i. 
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SutetiUiirt man IMHr die ruadtB VevbilUiisM 5 :4, 2:1 - 
und t : 1, 80 erhält man ala Dm^AschnittaTerliSttnias- Mr die fier 
letEten Planeten das Veriillliiiss 8 : 6 4 : 3*. :ZiHmiMn dieatom 

Durchschnittsverhältniss und dein obigen (1:2) liegt aber als 
miitlei'es Verliäilniss das Verhäitniss 2 : 3. Auch in dieser Be- 
ziehung erweisen sich also die Verhältnisse der in §. 16 ent- 
wickelten Reihe als die durohaohnittüdien. Bemef te ewrertfa ist 
noch, dasa dtiese Verhiltnisse und die SosBoraten GrSoien der- 
selben eine überraschende Analogie mit denen der ohtmisisheii 
Aequivalente zeigen: denn auch diese bewegen sich zwischen 
da»i Veriiäitmssen 1:1 und l"" : d^\ Siebe §. 97i. i ^ 

nf^l» 'uii'i i»ujü Mi: 

„ , IX. In lleaieliuuif Hul, die GesUUuiiii der trdoberÜHche. „,,\^,,„^ 

Hier kommt es vor Allem aul das Verhiiltniss zwischen dem 
Areal der Feste zu dem des Flüssigen an. Nach Higaud ist das- 
selbe 100 : 270, nach Alexander von Homboldt 1 : 2Va 
•«• 100:280. Dies antspriobt auf das Ueberrattthendste dem 
Terfaältniss S* : 5*, denn dieses ist «- 9 : 25 — 100 : 277..., ea 
liegt also gerade inmitten der beiden schwankenden Angaben. 

Nicht anders ist es mit dem Verhäitniss zwischen dem fe- 
sten Areal der westlichen und dem der östlichen Halb* 
kugel. Jenes beträgt 662900, dieses zusammen 1704000 Qoar 
dratmeiien. Das Yerhiltniss raschen diesen beideld Gössen ist 
aber « 1 : 2,57 , und dieses •— 5' : 8*. 

Offenbar steht also in HetrelF ihrer Hauptgliederung auch 
die Erdoberfläche mit unserem Verhäitniss im Einklänge. Die 
M^eitere Verfolgung dieser Sache hat ihr Missiiches, sofern sich 
die Gränzen der zu einander in Verhäitniss zu setzenden LSn* 
dermassen nicht mit derselben Sicherheit wie .bei denen dör Ast- 
lichen und wesUfchen HemisphSre bestimmen lassen. Ich will 
daher hier nur noch andeutungsweise und, ohne ein Gewicht 
darauf legen, bemerlieo, dass sich der Flächeninhalt von Afrika 
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iti . dem der drei übn^ea Welttbeile der teUieben Hemispblre 
iMBÜdi geniB ine 2' : 2^; ferner der Ten £urepa und Austra- 
yeii manmeiigenoimiieii in deai von Alien nahezu ebento, und 

endlich der von Europa zu Auslndien, so wie der von ISord- 
amerika zu Südamerika annäherungsweise wie 1^ : 1^ verhält, 
und zwar dergestalt, dass auch, hier die Abweichungen einerseits 
in einem Pbis, endereraeüs in einem Mintts besteben und dar 
durch sieh gegenseitig anflMben. 

§. 40. 

Auch die Gestalt, welche die feste Oberfläche beidei- He- 
misphären durch die begränzenden Meere, Meerhusen und jauch- 
ten erhält, harmenirt in aulTalJeoder Weise mit dem hier in 
Rade «tebenden^ VerhUlirias» Die fintfemnng vem Ae^uator lim 
zu jedemi der beiden Pole ist bekanntlicb in 90 4»rade einge- 
theilt. Tbeilt man diese Distanz nach dem Yerhältniss des goId< 
iien Schnitts, so fallen die Ifauptdurchschnitte mit dem 13, 34, 
55 und 68fiten Gjrade der nördiifihen und südlichen. Halbkugel 
gnsm a m oE ; diese beitidinen aber aSsmtiicb . sehr wesentticbt 
iHid onmitlelbar' ma Auge foUende Absobnitte des.Continenta» 
Der dreiiebnte Grad eonrespendirt na Nonlea.mit: der ndpdlicben 
Gränze des südamerikanischen Fesllaudes, mit dem breitesten 
Durchmesser von Alrika und mit der durclisclmiltlichen Süd- 
gränze des coniineutalen Asiens ; im Süden mit der durchschnitt- 
lichen Nordgränze Ton NeuboUand; der vierunddreissigste Grad 
im Norden mit der durchachnittKehen Nordgrftnze dej» californi- 
sdien und mexikanischen Meerbusens, der durchschnittlichen 
Nordgränze von Afrika und dem Hochlande Asiens; im Süden 
mit der Mündung des Rio de la Plata, der Südspitze von Afrika 
und der westlichen Südspitze von Neuholland; der.funftmdfunf^ 
a%8te Grad im Norden mit der Weatspitie Ton Alasehka.wid 
BMI den Einnehnittan, welche del* weatliofa« Oentinent duftib die 
HodsoBri>ay , der ftstlicbe hingegen durch Nordsee, Kattegat und 

Ostsee, sowie durch das ochotskische Meer erleidet; im Südev 

4 
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ttiil der 8dil8pitn fön Amerika; der achliadBeckägate Gmd eoA* 
lieh mit 4eni Marloreii« iwd der dacdkschBiUKifaeB Biprdgrine 
vtm Amerika, Eurepe wmI Aeie» sAdMoh Tom fiienecT'; mb 

den mit dem südliche« Polai^kreise md der iNordgräuze der süd- 
Iklien Pülarländer. 

lob erwikne 4ie8 mit derjenigen Zurückhaltung, die m 
cken Dingen nvIhweBdig ist; Abrigens kann ieh nickt nmbin, m er^ 
wfthnen, dase ein Parallelisinas zwiscben der Gestalt der Erda and 
der Menschengestalt in anderen Beziehungen auch schon von An- 
dmi li(^rausgef«hlt und iiacbsuweisen verRiicht ist. Mit Begei- 
sterung hat namentlich der gedankenreiche E. A. von Schaden 
diese Idee ausgebiMet. Machdera er in oc ww n „VarisMngM 
Aber akadeniaehes Leben and Studiiun** das Wert Gaetba's an«- 
gelAbrt: mich dMt ammer, die Gestalt des Menaeben iat 
der Text zu Allem, was sich ilber ihn sagen lässl/' Wh^i er hin- 
zu: „ja was sicti überhaupt von Allem sagen lässt, was sich auf 
Gestalt «nd Formung bezieht. Denn es giebt Nichts, dessen 
Cenflgoration' nicht «n iifend einem Verbftllmsse beschlanaea llga^ 
wiMea an der nenaehKcfaea €estalt «ich ^orlbidet. HinMaal 
Und Erde Wkreii daa 6ei>rlige dieaea S fe g d a und tragen daher, 
wenn auch in noch «o rohen und kolossalen Umrissen, an ih- 
rem mächtigen Leib die Physiognomie der menschlichen (iestait,*f 
Im Folgenden giebt er >bie<&r mehrere a. Tb. treflbade Beiegt. 

JL 'h Mehaog imT tte AisMMilar-aBd fenmatte ftflasts. ' 

«41. 

£6 hegt in der Natur der Sache, daes ein VeriialtnisB, wek 
obea die »atar fast bei allen ihren Bttdangan und Caa^mhimm 
kam Nomial4ierMillniBe fsMMt tat, auch fOrdie Kumt ton kttoh* 
«tarWkhti^wit iat, mid daaa dieselbe, aelbat ehM-es za«isaea 

«ad SR i^irdlleo, m i>ald strengerer, bald freierer Weise davon 
Anwendang macht. Am uatüriichstea ist dies bei solctiea küa* 
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aUn, dl« e» geradezu nit NaclmbmQDg aMArlicber Gebilde, i. ü. 
4er MenMbeiigeetaU, tu tiiun haben, aber a«efa bei aelbafstindif 

schafTenden künstcn, wie die Architektur, kann es nicht Ijefrem- 
den, sofern die Verhältnisse der iMens« hen^^eslalt von jeher ala 
die YoJlkonnnenslea erkannt sind und sidi dem Auge und 

dea KüQatfera micb in «batraeto iiDprinirt babe», lange be« 
w ea ipelMig« das ale beberrsehende Geaets lu euldeeken. bi 
der Tbat hat mtk denn aucb die Baukunat von den jtltesAen hm 
in die neuesten Zeiten dieses Verh«1ltnisses in manniglaltigater 
Weise bedient, und es liiuiet sich gerade an den aueriuiiint 
eob6oa4aa Bauwerken oft mit sokher Genaiiigkeil und CoDsequeni 
Mgewandl, daas man &et giauben mdcfate, ea aei wivUieb 4m 
nwaaibeatiainHinde Prinefp geweaen. 

§. 42. 

£iDe Reihe von lk'Ieu;en hiefnr habe ich in meiner PropoT'- 
tionalebre (S. 390 — 410) gegeben.^ So verhalt sich z. B. am 
Parthenon von Athen die Höhe desaelben (von der Grund- 
linie der Basis bis zur Spitze des Giebels) zur Länge des Ar- 
cliitravs genau wie der Minor zum M.ijor: denn nach den arith- 
nielischen Maassan^'jihcn lu'steht die Ilühe dieses vollendetsten 
aller antiken Bauwerke aus 65, dage^jen die Breite, d. i. die 
LSnge der Giehelfront, aus 107, mithin die Summe beider Di- 
mensionen aus \72 Fuss. Tbeilt man diese Zahl nach dem 
goldnen Schnitt, so liommen auf den Major 106 — 107, auf den 
Minor 66 — 65 Fuss; beide Theile entsprechen also bis auf einen 
für die Wahrnehmung völlig; verschwindenden Ih uchtheii den oben 
angegebenen Maassen. In gleich überraschender Wei^e ^timQit 
die Eiotbeiiang der Höht mit unserem Gesetz überein. Tbeilt 
man diese nSmlicb nach demselben ferbaRnlse,, so rei^h| |^er 
ISngere Untertheil gerade bis zur GrondHnie des Gebälks und 
der kürzere Obeitlieil von da bis zur Spitze des Giebels:/ der 
Migor (^Te^iMUidirt also mit der ÜMhe der. Fäulen mhü dcüw 

4* 
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Anwendung des VerliätiMste 



Sloftiii, der Blinor falagegen mit der Dfthe des Gebilke nebet 
der HAke des GieMs. Unterwirft nnn den Obertheil iHeder* 

derselben Theilung, so fällt die Dun lis( Imittsliiiie gerade mit der 
Grundlinie des Giebels, also der Gräuze zwischen Giebel und 
GebäJl^, Eusammen; nimmt man aber aueh mit dem Gebalk die- 
Theihmg Ter, lo entsprtebt die Hdhe des Arebitrm dem Minor 
nnd die HAlie des Frieses und der Comidie rasammen dem He- 
jor; im letztem Abschnitt aber stehen der Fries als Major und 
die Cornichc als Minor wiederum in dem nämli» lim Verhältnisse» 
Interessant femer ist, dass sich auch die Hübe des nackten SiW 
lensdieAB zur sunmirlen H6he der Basis einerseits nnd des-Ca- 
pHlls sammt dem Gebfilk andererseits wie der Mqor znm Minor 
▼erhSit, nnd dass alsdann zwischen der HAhe der Basis mid der 
Höhe des Capitäls sammt Gebälk, also zwischen dem unterhalb 
und (Icm olterlialh des Schalles liegenden liaii. (mit Ausschluss 
des Giebels), abermals dasselbe VerhäUniss Statt findet. 



Diese merkwürdige Uehereinstimmung ist zwar später, aber, 
wie es scheint» völlig unabhängig von mir, auch durch den Ar- 
chitekten Rftber erltannt und in dessen Schrift, „Die Sgjptischea 
Pyramiden in ihren ursprünglichen Bildungen, nebst einer Dar- 
stellung der proportionalen Verhall iiisse im Parthenon zu Athen, 
Dresden, 1855," his in das Speciellste nachgewiesen worden. 
So hat z. B. nach ihm die Schmalseite folgende Verhältnisse: 

.lianae Breite der Schmalseite . . . 101' 1,74" 1000. 
Innere Breite der Cella 62' 0" -«618. 



[ Breite des Sinlengangs ) 

Die Cella bildet also den Major, dagegen die Summe dessen» 
iW» sich rechts und links von der Cella befindet, zusammen den 
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Jliuor der ganzen Schmalseite. — Das Verbältoiss der Schmal- 
-4Mht zur Laogseite ist 4 : 9; laiUuD verbaltea sieb auch die 
Flficben beider Seiten, da die H^e dersdben gleich iit, wie 
.4 : 9 oder wie 2* : 3*. 

Nach Roh er heisU'hoii auch die Maasse der Säulendurch- 
messer, der Säuleuzvvischeiiweiten, der Anten, des Opisthodomos 
«tc. säuuntücb aus Bruchtheilen oder Multiplis der unserem Ver- 
iiiltniis eotspreebenden Pr<»portionaltJieile; deeh kfiiinen wir itm 
.Uer in diese fUnielheiten nicht folgen. Dagegen mö^aen wir 
Ibeeonders henrorhehen , dass nach seiner Entdeckung und den 
von ihm gegchenen Belegen auch die Verhältnisse der ägyp ti- 
schen Pyramiden deniselhen NornialverhältuisfiC eoteprechen, 
indem sich in der Begel die Höhe xur Basis wie Minor zu Ma- 
jor verhftit und auch im Inneni fthnlicfae VerhAltaisae YieUlMih 
wiederkehren. Ich verwtiae ip dieser Hinsicht auf die Bdber- 
■sche Schrift und meinen Bericht über dieselbe in der „Allge- 
meinen Zeitung,'* 1855, ISr. 354 — 356, und bemerke nur noch, 
dass auch die Zeichnungen in dem Lepsius'schen Pracbtwerice, 
JDenkmAler aus Aegypten und AeUnopien/* nicht wenig Bekige 
IQr die Anwendung dieses VerbSltoisses hein Pyramideabau 
üeferD. 

§. 44. 

In nur wenig abweichender Weise tinden sich die haupl- 
«iehhchsten von den Proportionea des Parlhenoa auch an aada- 
jna antünen Bauwerken wieder, z. B. an den Prepyllen. der 
-Akropolis, am Erechtbeum, am TbeseosCempel, am Jnpitevtem^l 
2u Agrigent, am Apollotempel zu Bassä u. s. und so ßndet 
sich das Verliältniss des goldneu Schnitts auch an Werken der 
igothiachen und modernen Baukunst in den verschiedensten Be- 
mhungen, besonders aber bei der Gliederung der Höhe, ange- 
wandt Belege und Yeransobaulicbungen liefert meine Propor- 
•üoiiakhfa. Ausaardem wwaiae auf eiiian Aolkatz in Ding- 
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ler'g „Polytechnischem Journal*' (1855, Bd. CXXXVII. H. 5.) 
und «ntbelie ran 8ch)iiM daraus F^igendes: „Nicht minder an- 
irbndKar als IQr die Constrticlion und Gfiedernng ganser Ge- 
bende ist das Gesetz auch för die Gestaltung einselner Bestand- 

l9ieile derselben , z. B. der Thüren , Fenster, Treppen, (iesimse, 
Consolen, Arabesken und sonstigen Ornamente. Die ästhetische 
Bedeutung derselben folgt schon daraus, dase die den Formen, 
dieser GegeMtinde zum Gmnde liegemden geooetrisdieB Figu- 
ren, z. B. Dreiecke, OblMgen, Rhemben, Achtecke, Ellipseft« 
Orale, Kreuee, Sterne n. s. w. , gerade dann eine dem Auge 
wohltliuende Gestalt liahcn, wenn sie anf die eine oder die an- 
dere >Yeise nach dem Verhältniss des goldnen Schnitts gebildet 
sind, z. B. wenn sich Länge und Breite, Grundlinie und iidhe, 
llingere und hflrzere Seite^ Ifingerer und kürzerer Radius oder 
sonstige im Maass terschiedene Dimensionen einer Figur gerade 
wie Major und Minor oder wie ein Prodnct derselben zu einan- 
der verhalten. So ist z. B. eine Ellipse, in welcher sich die 
«kürzere Achse zur längeren entweder wie der Major zum ^Gan- 
teä^ also ungefilhr wie 5:8, odev wie der doppelte AüiNfr zam 
Ganzen, olso etwa wie-6:S verh«H, eine sehr wohlgeDfllige; 
und ein dem Schönheitssinn entsprechendes Oral — nSrnüch 
das der Kojtllunu zum (iiiuide liegende — • lässt sich vielleicht - 
auf keine andere Weise so leicht und sicher als mit llidle des 
'goklnen Schnitts construiren, indem es ganz einfach durch die 
'Verbiddung >w«ier in zwei P|iinliten sich sehaeidendeii Kreise 
benrastellen Ist, tor denen der gMssere einen -Balkttosser vom 
Marfsse des Majors, der kleinere dagegen, dessen Centrum in der 
Peripherie des grössern liegen niuss, einen Halbmesser vom 
Maasse des Minors hat. Selbst die Wellenlinie, deren ästheti- 
sohe Wichtigkeit stets erkannt , in ihren MaassverhAltnisoon aber 
ohne flibere •«Be fly mmuny geblieben ist, Uisst sieh, wie ich in 
Meinen „Aeslhetischen Forschungen^ (f. It9) gezeigt- habe, ift 
'4en zumeist befriedigenden Formen bequem nach unserem Yep* 
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hällniss conslruiren. ♦) Und so stehen auch gewisse eigentliiun- 
.Ikhe Verhältnisse der Spiraiiioie, au» denen die GebriMkr Bra- 
yam die <*eMlie der Biellsietog aigeleket beben, .mü lUMerem 
toetie «ad dtter ibn» enl^irecbeiideA beieeiotheikiiag, wie 
nein« Froporlionelefare (S. 372) seebiNirt, In oefiiweiidige« 
engstem Zusaomieiibange. 

«. 45. 

Hieraus ergiebt sich ngfeich seine Bedeotnng fOr die Ftr~ 
mation von Vasen, Bechern, Urnen, Schalen, LeochCem nnd Shn- 

lichen Gegenständen: denn solern diese niclit Nachbildungen or- 
ganischer Gebilde sind, stellen sie sich stets als mehr oder min- 
der zusammengesetzte Combinationen geometrischer Formen dar. 
Ton besonderer Wichtiglieit ist hier das Gesetz, wie die Proper- 
tionafitat Aberfmupt, hlr die £inthelhing Hdh«, z. B. bei ei- 
nem Berber die Besthnmvttg^ der Orihise «wischen dem tragen- 
den und (irui getragenen Theil , und an j(Mlcm dieser beiden 
Ilaupttheile die Maassbestimmungen für die Absätze, Schichten, 
Binziehnngen nnd Ausbanschimgen , idr die znr Inschrift oder 
'zu bildlichen Darstellnngen^ bestimmte Abtheihuig; für die -Rand- 
Terzierungen u. s. w. Ib scfcr Tieien Ffillen ISsst sidi aber aneh 
das VerhSltniss der Breite zur Länge, resp. Höhe entweder fftr 
das Ga'nze oder Für einzelne Theile desselben, so wie die Glie- 
derung der hurizuntalen Ausdehnung, namentlich die Unterein- 
theilong der beiden zu einander gewöhnlich gegenstSndUdi-^syBl- 
Aetrlsch sich teibältenden seitlichen telllen, M Afticttlation defet 
Umrisses-,' die concentrisehe flehfchtan^ des tom Umriss um- 
'schiüssenen Raumes u. s. w. aul" eine geschmack- befriedigende 
Weise nach demselben Verhältniss bestimmen, z. B. das Format 



♦) Die auf diese Weise entstelieiulen WellenliBieu siriil dieselben , auf 
denen die Conluren der menschlichen Geslall beruhen ; uuch die beson- 
ders wohldfeAHigen Schwingungen der GebirgsUliiine pflegen ihneii za eitt- 
•apteita« ' * •••• ' ■• . 
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Ton Postamenten, Schrflnken, Commodcn, Tischplatten, Kästchen, 
Spiegeln, Bilderrahmen, ßüchern, Füllungen, Ahfacbung^a u. s. w., 
das MaasB des cmicrelen MitteUtAeks im YerhaitiiiM sum MaM 
der dasselbe umspielendeo LiaeaBieBte uod SchnArkd bei Ro- 
setten, Arabesken, AgrafTen u. s. w.; der Maassanlerseliied brei- 
terer und schmälerer Ahtheilungen (z. U. der Triglyphen und 
Metüpeii) bei Friesverzierungen, Brüstuugen, Geläudern, Einlas- 
.fuogen, Bordüreo, TapisseiieD, Draperien il s. w." - 

XL In Beziehung aut Eracheinungeu im tiebiet der Poesie, Sprache) Wissen- 

sckaft, Etliik a. s. w. 

§. 46^ 

Sofern das hier erörterte Verbältniss nicht ein blosses Zal^ 
^verhältniss iat, sondfirn sieb ijelmebr als der Ausdruck einer 
aUgemeingtlHigen Yemunftidee darstellt, welche in dem Gedanken 

besteht, dass ein voUkoffimenes, lebendiges Sein weder bei ab- 
soluter Gleichheit noch bei unbeschränkter Verschiedenheit zu 
existiren vermag, sondern nothwendig eine in sich selbst unend- 
liche Vermittlung des Cvegensatzes von Gleichheit und Yerschie- 
.,4enbeit, Einheit und Mannigfidtigkeit Toraussetat: l&sst sich das 
Jn diesem VerhSltniss am pradsesten ausdrAekende Gesetz auch 
im Gebiet der mehr geistigen und übersinnlichen Erscheinungen 
als das dem Geist bei seinem Denken, Fühlen und Handeln vor- 
schwebende ^ori^al- und Idealvcrhältniss erkennen, wenn es 
.sifib hier ^wA^ nicht mit gleicher Genauigkeit in Zahlen,. Maassen 
.and Gewichten nachweisen iSsat So finden wir es in der Poe- 
sie nidit bloss beim Bau der Verse, sondern auch bei der ar- 
chitektonischen Gliederung der Dichtungen selbst, in der Sprache 
und Wissenschaft nicht bloss bei der Innehaltung des Numerus, 
bei der Wahl des Ausdrucks, beim Satz- und Periodenbau, son- 
dern auch hei der logischen Entwicklung der Begriffe und der 
aystematisdien Aneinanderreihung der Gedanken, und im Bereich 
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'^M l^rtkliscli ethischen Lebeus nicht bloss ia den Grundverhäll- 
ilifl«Mi. des FamÜMBlebciis, in der Glittctorang der StiBfie, im 
Weidwelverkebr der SlMten und NetieBeii, soadem a«ch ia den 

Principien des Redite, in den PorderungeB des sittliclieii Be- 

wusstseins, ja selbst in den l^iuiididecn des religiösen Gefähis 
■wieder. iNähere Andeutungen hierüber enthält meine Propor- 
•lionelebre, in der es mit Beziehung auf die Bedeutung des Ge- 
•eeties in der soeiaka und pc^tischen Sphire u. A. heiest: 
,,Mann und Fran, nach §. 18. die miner- und majoiliefor- 
zugende Modifieation des Verhältnisses*), bilden zusammen das 
Ganze der Familie, weiche der Urquell der Gesellschall und al- 
len geselischaHlichen Verkehrs, des VüUier> und ätaatslel>etts, 
jLurz aller ethischen Bezöge- ist. So vefBcfaiedene and nian«§^ 
fidtige Modificationen der Urtypus der Humanität hiebei auch er- 
leidet, wir begegnen doch fiberail demselben Gegensätze eines 
Grössern und eines Kleinern, einer Majorität und einer Minori- 
tät , die eiitNved«'r im Verlangen nach Ausgleichung und Vereini- 
gung, oder im Erstreben noch grösserer Dill'erenzirung begriffen 
sind. Die YolÜLommene Ausgleichung wird niemals erreichl; 
aber wenn sie auch erreicht werden könnte, wfirde sie doch 
nicht auf die Dauer befriedigen, ebensowenig als die Symmetrie 
bleibend zu befriedigen vermag. Umgekehrt kann aber auch 
die aiizuschrolTe Ausbildung der DifTerenzen nicht absolut genü- 
gen, sondern, wie die Unverhältnissmässigkeit und Dissonanz, 
nur im Vorübergehen einen Reiz ausülien. Nicht ein ewiger 
Frieden, nicht die Vermittlmig aller socialen Unterschiede, nidit 
die oonununistiscfae NiTcUirung aller Höhen und Tief<Mi, doch 

*) Mann und Weib verlialteii sieh auch rficksichtlieh ihrer Totniliölic za 
«inander, wie die m i n o rbevorzugende zur maj or bevorzugenden Modifiea- 
tion, d. i. wie das Verhältniss 5: S zum Verhältniss 3 : 5. d.h. wii> Vs : 
= 25:24 = 100:96. Dies stimmt fast genau mit den Erij^ebnissen der 
Silber mann's(li).'ii INh'ssungen , nach m eichen sich die durchscimiUlithe 
Grösse des Mannes zu der des Weibes wie 100:95 verhall. Vergl. Compte 
read, de l'Acad. des scieoces" 1856. p. 495. 
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Mich nidit der ewige Krieg, nicht die allzuweite Zerklüftang 
4er iMBDCbädieii GaMilsebaft, nicht die schroffe Scfaekknf ia 
ahsciit Mchende und »hMkit gedrttdhte Elemente sind «ilBii 
die ethischen Femen, in denen die Idee der SMtliehkeit Ibra 

tellkommnerc Ausbildung erhält, sondern auch in dieser Sphäre 
hegt, wie in der ästhetischen , das Heilbringende in der propor- 
tionaleB GÜederang des Gänsen, welche die Differenzen und Un- 
.terscbiede bestehen iSsst, aber sie so weil missigt, dass jedes 
Kleinere durch ein Grösseres mit dem Genien in eine« stetigen 
Zusammenhang gebracht wird, dass das Grössere im Kleineren 
seine Ergänzung' sieht, das Ganze aber in dem Einen und in 
dem Andern einen integrirenden und darum gleich unverlets- 
üchen Theil seiner sdhst erkennt." 
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I. Bedeutung des Verhaltuisscs im Gebiet der orgauisclieu Substauzen. 

4 

47. 

Schon vor der Veröffentlichung meines Werkes über die 
-ProporÜM^n des mensehlichen Körpers Iragte ich die durch ehf^ 
zdne BeobBcbtungeti ttnMraiftIcte Vermotbung, dass das VerbSl^- 
niss des goldnen Stiliifitts, welches sieh hereits hi so tiefen 6e^ 
bieten der Natur und Kunst als das Normalverhältniss erwiesen 
hatte, auch für die chemischen Proportionen nicht ohne Bedeu- 
tung sein werde; leider aber konnte ich damals nicht die geofli- 
geode Zdt giewfainen , diesen Gedanken nSher zu Terfoigett,' imd 
fdh hegnflgte mieh daher, Im Vorwort «eines Bachs mir km 
"itsnnf hhikt«#etttea. let^t hat 'sieh Mir diese ¥enmrthang be^- 
8tSti«;t, und sofern hiedurch nicht nur die von mir aufgestellte 
Theorie eine bedeutende Erweiterung erfährt, sondern auch die 
Chemie in einen nodi engeren Züsammenhang mit der Anato^ 
mie, Physiologie tmd ded fthrigen NaCorwissenschaften gebracht 
-mM äberhifn|it wtssenschafllichen Erkemlniss der die gsaitb 
^eltcfdinnng darchdringenden Einheit und Harmonie ein, wie 
Ith hoffe, nicht unwesenthcher Beilrag geiiefert wird, kann ich 
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nicht umhin, die in dieser Hinsicht bis jetzt vou mir gemachten 
Beobachtungen hiemit der Oeffentlidikeit und namentUeh den 
JUnnern der Wissenaehaft ala erste Anregung au weiteren For- 
schungen zu flbergeben. Auf eine Tielseilige Theilnabme glaube 
ich reclinen zu dürfen, da die Sache nicht bloss in theon; tischer, 
sondern auch in praktischer Beziehung, und namentUch für die 
Heil- und Gesundhoitskunde von Interesse und Wichtigiieit ist. 

Aus einer Vergleichung der durch die Chemie festgestellten 
Veriiftltnisse, nach denen die nicht -einfachen Stolfe, namentlich 
die organischen, zusammengesetzt sind, hat sich mir nämlich 
als unbezweifelhares Httsullat herausgestellt, dass sich die 
Terhältuisse alier derjenigen Stoffverbiudungen, 
welche für den menschlichen Organismus und den 
menschlichen Lehensprocess von besonderer Wich- 
tigkeit sind, um das Yerhl^ltniss des goldnen Schnitts 
als um ihr Normalverhältniss bewegen und zwar um 
&o enger und unmittelbarer, je mehr sie dem Men- 
schen unentbehrlich und für seine Gesundheit wol^l- 
ih&tig sind» Um dies mit Zablon au beweisen, brauche ich 
JW einige .wenige Bemerkungen TorausrnsphifllKeii. 

f. 48. 

Nach dem dieser Abhandlung beigegeheuen „Vorbericht" 
ißt das Yerhältniss des goldnen SchnitU, wepn man den Minor 
«Is 1 annimmt, — 1 1 : 1,ms..m und, wenn man den Mijor als i 
umnimmt, — 1 : OtSis«. In gamen runden Zahlen kommen ihm 
jüc VerhiUaisse 3 : 5 und 5 : 8 am nftchsten, und zwar derjgsr 
«talt, dass in jenem der Major, in diesem der Minor ein wenig 
über das gesetzliche Maass hinausgeht, mithin jenes Verhältniss 
jsls eine major bevorzugende, differenz steigernde, dieses als 
eine minorbe?orzugende, differenimtndernde MflNdificatioii des 
in vollkommener Reinheit unausdrückharen VerhSItnisaes aaior 
jtthen ist. AI» Nodificationen von e^was atlrkerer Abweichung 
jldJie s s e n sich diesen beiden die Verhältnisse 2 : 3 und 1:24% 
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jenes als mitt^rbeTonagendes, ^Keeeevle majorbevorzugendei.' 
Wie auf diesen einander entgegengesetzten Modificationen beim 
raenaefaiiehen KArper die Unfeifiebiede des nflnnlicben und weib- 
lichen Typus, bei den Tonverbindungen die Unterschiede de» 
Dur- und Mollzweiklnugs und so noch andere oharakteristisc hfr 
Diflerenzen beruhen, so wurzeln in denselben auch wesentUche 
Untenebiede der StoÜVerbindungen , und zwar solche, in denen 
sich eine Analogie mit Jenen Untersobieden nicbt verkenne» 
iisst. Die Abweiebungen neeb dem Typus 5 : 8 rnid 2 : 3 tra-^ 
gen daher auch hier einen strengeren, mehr conlrahirenden, 
deni niänidicljen Wesen entsprechenden, dagegen die Abweichun- 
gen nach dem Typus 3 : 5 und 1 : 2 einen weicheren, mehr 
anlMseiNlen, dem weibliehen Wesen gleichartigen Charakter. Die 
SinffVerbindungen jener Art haben in ibrer Wirkung auf den- 
menscblicbm Organisrnns etwas Ihirartiges ; die StbffreHrindungen- 
dieser Art hingegen etwas Mullartiges. Die Belege werden zei- 
gen, dass dies durchaus aul' keiner Spielerei, sondern auf ganz 
nflohtemeo Beobachtungen beruht. 

«. 49.* 

In seiner OrsprAngKobkeft imd Blnraehheit' kann aioh na* 

türlich dieses Verhältniss nebst seinen Modificatioften nur an 
Grössen von einlach er Dimension, z. B. an Linien und zeit- 
lichen Grössen darstellen. An Flächen hingegen niuss es noth- 
wendig im Quadrat, an Körpern notbwendig im Kubus er- 
scheinen (§. 8). Da sich nun die chemischen Verbiltnisse auf 
Kftrper beliehen, so Terstebt sieb von selbst, dass sieh dieje- 
nigen StofTverbindungen , welche diesem Verliältniss oder seinen 
Modificationen entsprechen, nicht mit den •Verhältnissen erster 
Potenz: 1 : 1,fi8..., 5:8, 3:5 etc., sondern mit den Kubus- 
TerhÜtnisseo : : l,«is..^, 5*: 8*, : 5' «to. eorrespondiren 
mtaen« Nur da, wo man sieh die chemisebe Zosammensetsungr- 
als eine lineare Aggregation dar elementaren Atome zu denkM» 
bitte, müsste das Verhäitniss in erster Polenz, und da, wo 
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naan es sich als eine Combination von Flä^li#a vmUU(eo 
U&uAßt in »weiter Potenz am Oi^ sein. 

Vm dw«e jl^ubii»veriW&lUuwp f« Auto» .Mfirf m Miii«r 

11118 d68 ipoldiMn Mwits eatsiireelMnd« ^MmMiß anikei 

allerbe<}uemsten Weg. Dieselbe Zaljl näralich, welche zum er- 
sten der lolgeuden oder der vorangehenden Glieder im eia- 
f«ßAieii Yerhältniss steht, steht zum dritten der folgendea 
4»dir Torangohendeo Güfl4f»r im Hub^^vmiMam, 4. h. 1' : 
i,ßm.J mm 1 : 4,ii»... odur «bwM»: 1^ : 0,fu* mm % : 0,t»f ; ond 
«Imobo ist (nur wegen der fehlenden Bruchtheile minder geoMi) 
5' : = 5 : 21 oder uni<;ekelirt 2P : 13=» = 21 : 5. 

die Vcrgleicihung der Uurcl» düs chemis^^ei) \}ßi»r$Hr 

<)ltogeD ai«lg«(iinden«o Varbältoufle mit den Iiier in IMmkt 
iHHUwendan «atfieaMtwoiien YediatojiBeii leidit «In mAi^ 
zn <n«GlMM9, stelle ich die wiehtigeliafi der Jetiteren in drei 

scliiedenen AusdrucksTormeln voran, uiul zwar dergestalt, dass 
in der ersten der Minor im Kubus (m ) als 1, in der zweiten 
der Major im Kubus (M^) als 100, und in der dritten die 
Sttinne des Minor im V^iibua^ ujid de« Maj^r ii»-Kn- 
1)118 «Is liM^ «ngemiaie» ist fig iet 44io; . 

Das Verh. des sjdldnfii St-bnilts . a . . «• 

in bcincr Keiuhcit: ' ^ ^ f» 

Die miDorbevomigeDden fS^S* »1:4)M 24^ :10(W-1^«« :80«ji 

Modificationen : ' IS'.'S' »»]:3,«ts » 29^:100«-22;85t:77,i,u 

Die majorbevonugendeo jUH' Ml:4,tst « 21,43:l^al7,v :82,s 

MedMsalieaeii: . il^ .^C« . 1^ il-Mb»t1,i 

I)aaVer|iiltoU^aer 4;i€i<bhfit; li':jl« ^:t ^t(M> ^aO-p^O :5p. 



§• 5p; 



Ilieuat^i iköiuta« wiir zur Saq|ie selbst übergehen, wabei es 
swviolunasiig 8«iBr wd, mi dcnjemgtn lgiU>IIy«rlN»diing., i» mf^ 
«ir. (eii«».iipd «eben, «i lingwom». 

$|#»08^b]|ri%6|e hnft JbfwMl bekfumtlieh «ss a«Mi: 
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Haupt- und einigen in geringerer Quantität beigemischten iifH 
b«U»e«l«iidltfMil6n. &ie entbiU nänÜMcb uaier 1<K) Tbeilen: 

im reinen Znstande: 
SatterBtofTgas SO^a „ •«» 2Oi0aia 

Stickstollga» 79,1 sTo) 

1/ ui - n ( " — 79,i»at 
fcohieasanre ga» 0,04 1 7 J 

100,00.... 100,00.... 
In watterdunsliuiUigein Zualaade: 
Sauenleff 20,ht — 20,s2i 

Sückatoff 78,493 1 

Kohlensäure 0,o4i/ „ „ 79,3i3 

Wassergas 0,84«) 
Im AUttel verhält sich also das Quantum des Sauerstofls 
xnm QoinMim der Akvige« ^estandlJieüe wie 20»i : 79,a. Yer- 
dAlldien wir dkMie VerliftUmfie mit den oben angefiibrten, so 
kommt es am nieheten dem Veriiillaies 5* : 8*'"*" 19,s : 80,«, 
also der uiinorbevorzu'^euden Mudilication des iNormalverhält- 
Qtöses; jedoch erscheint in ihm die Bevorzugung des Minors 
npek vm ein wenig grösser , es findet also eine geringe Annähe^ 
rnm das VerhäUnias 2' : .3' ^ : 77^ Statt 

§. 51. 

Diese Abweichuug liiidet durch die Veränderung, welche 
das chemische VerhäUniss der Luft beim Athmen erleidet, ihre 
A«isgiieichung. Nack dem Ausathoien sind nämlich die PreceAte 
dir Uil fdigende: 

ßauentoff lj6,#ta 
SCiehsliff 79, 



r9,58il 

4,38il) 



Kohlensäure 

Vergleichen wir das hier zwischen dem SauerstolT und den 
beiden übngen SMen ^teilende Verhähniss mit den obigen 
VenblUpiaaen« so «omaiondirt es* mmeiat mit 4sm VerbSHni^ 
|k> : 5' 17»f : 8uM» also mit 4ar majorbevorzngenden Mfdi- 
isaUon des NormahrecbäUnisses; jedoiih gebt es bei dieser Bo^ 
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Torzugung ebenfalls um ein Weniges üIxt das Verhältniss 3^ : 5^, 
hinaus, es findet also in ihn vnigekdhrt eine geringe AiinAhe« 
rung an das Yerhiltniss 1*: ll,t :'88,9 Statt. 

Vor dem Einathmen 4lberwiegt also hl der LnH der Saner- 

stofl als .Minor, nach dem Ausathmen der Stickstoff nebst 
Zubehör als Major. In jenem Fall liat sie also einen strenge- 
ren, gleichsam männUchen Charakter, wie der dem Verhältniss 
5 : 8 entsprechende Dnrzweiklang (e^'c), in diesem Fall ei- 
nen weicheren, gleichsam weihlichen Charakter, wie der dem 
VerhSltniss 3 : 5 entsprechende Mo II zweiklang; Niemand aber 
wird leugnen können, dass diese Analogie wirklich besteht und 
von dem (ielähl deutlich emplimden wird : denn die stark-sauer- 
stoflhaitige Luft wirkt spannend, kräftigend, unter Umständen 
reizend; die mehr stickstoffhaltige Laft fafaigegen ist von müde^ 
rer, beruhigender, unter Umstanden anch erscMalfender Wk^- 
kung. Je verschiedener die Gegenstände sind , von denen diese 
gicirliartigen Wirkungen ausgclit-n . nin so mehr bedarf diese 
Correspondenz einer Erklärung. Hier ergiebt sie sich uns auf 
das Einfachste aus der £rkenntniss der gleichartigen qmmtitati^ 
ven Verhiltnisse, auf denen die * Zusammensetzniig dieser Er- 
scheinungen beruht. Der Grand aber dafür, dass die beiden 
Modificntionen des Verhältnisses eine so verschiedene Wirkung 
ausüben, ist im Allgemeinen leicht einzusehen: denn es leuchtet 
unmittelbar ein, dass in irgend einem Compositum von unglei- 
chen Theilen die Spannung eine grössere und der Confliet ei» 
stärkerer sein muss, wemi sich der kleinere Theil dem grosse- 
ren gleichzusetzen sucht; dass hingegen Spannung und Conflid 
siel» vermindern müssen, weim der kleinere Theil die IVeigung 
zeigt, von dem ihm gesetzlich zukommenden Maass noch etwas 
an den grösseren Theil abzugehen und in ihm, wie der ITheif 
in -Ganzen, ohne- Rest auftugehen. ' in jenem Fall beruht das 
Yerhiltniss auf Opposition, in diesem P'Sll auf Hingebung untf 
Empfingiiichkeit, und* von welcher Beschallmheit daher auch 
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Immet die firscfaeinangen seht nH^en, an denen diese einmder 

entgegengesetzten Verhältnisse si< Ii zeigen, sie werden sich über- 
all in der hier angegebenen Weise von einander unterscheiden. 

Dii nun die Mischung der Luft iör md naeh den AUtm^li 
mit den beiden einander entgegengesetsten HodificMionen de^ 

dem goldiien Schnitt entsprechenden TerhSltnisses correspondiilft 
so folgt nothwendig, duss inmitten des Athniens ein Ueber- 
gangsmoment eiistiren muss, in welchem sie mit diesem Yer- 
hältniss ganz genau im Einklänge ist, und wir kdnnen daber 
«agen, dass der Heapirationsprocess, durch den wir 
iebew tind darth den das IndWidnum mit dem Un^ 
Vers um in Wechselbeziehung steht, ein sich immer- 
fort wiedfM'lioleiHlor D ii rch f2:H n g durch das Verhält- 
niss des goldnen Schnitts und ein unaurbörliches 
Oscilliren zwischen seinen beiden gegensätzlichen 
Medificationen i«t. ^ ' \ ' 

' Annäherungsweise I9sst sich dtes sdinn aiis dem Mittel der 
beiden Modiiicationen erkennen. Es ist nämlich das Mischungs* 
Terhältniss der Luft : ' - ri m 

tor dem Atbmen -«20,1 :'79,a — l : ZM" 
'^<' nach dem Atbmen — = t6,o : 83,s 1 : 5',^i; = 
inttbän das DurchscbnittsYerfalKniss beider VerbSltnis'se 4,st. 
Bies ist aber mit dem Verhiltniss des goldnen Schnitts im Ku- 
hns (l : 4,236) so gut wie identisch, und die an sich unbedeu- 
tende Differenz, welche sich in den Wurzeln nahezu auf Null 
reducirt, Wörde ganz wegfoUen, Wenn das Mischungsverhältnis» 
der Luift' Vör dem Atbmen an einer n<H;b reinek'eh oder sauer- 
Btoflbaltigeren Luft bestimmt wM: ' - ''^ ' 

Hiemit ist aber die Bedeutung dieses Verhältnisses für <li*» • 

atmosphärische Lull noch nicht erschöpft: denn in der ausge- 

'^thmeten Luft entspricht ihm nicht nur das Verhältniss, in wel> 

5 
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«pbem der Saueroioü zur Sumnie der beiden übisgeii, Stoffe siebt, 
jMadera es corrMpcodirl oMi ilma aucii diia 2i^rM«heii dar Mob» 
ImMre and im Smimlaff elnewiu «od swiafta» dfi» Scncr^ 
Stoff und dem Stickstoff andererseits bestehende Yerhiltniss, und 

zwar dergestalt, dass das erstere der minorbevorzugeudeu oder 
jQdnnlichei), das letztere der niajoi bevorzugenden oder 
waibiicben- Modification entspricht, mithin abermals eine ge- 
geiweitige Ausfl^eicbuog SUtI findfit. £& verbttU ttch nftnüdi 
jMQh der obigen Angabe: 

die Kohlensäure zum Sauerstoff wie 4,t8o : I6,03j » 1 : 1,s«6; 
jjer Sauerslüff zum Stickstofif wie 16,oa3 : 79,587 «=- 1 : !,«»<,; 
jieht man aus diesen beiden Verhältnissen, von denen das er- 
stem dem Verbäitniss 3* : 3% das sweito dem Verbiltniss 3' : 5-* 
am nächsten kommt, das DurehschnittsferbäUniae, so erhält man 
jdas Veiiiältniss 1 : 4,ai, welches von dem reinen NormalTerhäUp 
^liss 1 : iji» nur um ein ganz Unbeträchtliches difTerirt. 

Anm. Zwischen den drei Bestandtheilen der au>geathmeten 
Lufl wird also die Reinheit des Verhältnisses dadurch her- 
gestellt« dass awei entgegengesetito Verhältnisse mit emandor 
Teremigt werden. Ueberrasdiender Weise steht dies wie^ 
demm mit den Gesetzen der musikalischen Harmonie voU- 
kommen in Uebereinstimmung : denn auch der Dreiklang 
in der Musik (ceg) besteht aus der Verbindung eines Dur- 
aweiklangs (ce 4 : 5, der TransposItioB von ec 5 : 8) 
und eines MoUzweikhmgs (eg^A ; 6, der Transpositioa 
von gS 3 : 5), was noch unmittelbarer sich seigt, wenn 
er in der Form g$c erscheint, welche genau der Proportion 
3:5:8 entspricht. Die vom menschlichen Odem durch- 
drungene Lufl lässt sich also von Seiten ihres Mischungs- 
verhältnisses ohne jede Phantasterei mit dem musikahschen 
Dreiklang veigleichen. Und von demselben Gesichtspunkte 
lässt sich auch die Verbindung von Mann und Weib be- 
trachten. Dies ist kein müssiges Analogienspiei , sondern 
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^ tUL Beleg für die Eiobeit der WelUwdiiuig tm li«%rtifeiH ' / 
dem wiBtentrimMiclwn Werth. WiU mim .euck «okhe divcb' 
ZiUen imwiderleglicb MchwtielMn UeberaBttimmunge» 

nicht gelten lassen, so muss man überhaupt voo Vornherein 
darauf verzichten, in den einheitlichen Plan des Kosmos 
jemals einen Blick zu thun; biemit kann aher nur denen 
gedient sein, welche die Natur nur «k em bUpdes, schlecht- 
bin zalalliges DurcheinanderwiriLe« feffBchiedener Stoffe 
Kräfte darstellen machten, was selbst der extremste Mate- 
rialismus bis jetzt noch lucht versucht hat, iiitlem er neben 
dem Zufall docli stets auch die Herrscbail ewig waltender 
r^aturgesetze anerkennt. 

§. 64. 

Unter dem Ahrigen gemiscblen Snbstanisii sind es banp^ 
e&cfalkh die orgaMtehen, mid unter diesen wieder vorzugsweise 
die thierischen und die fnr den thierischen , und insbesondere 
menschlichen Organismus zuträglichen Stolle, in welchen wir das 
Yerhältniss mehr oder muider genau wkNierfindea , dergestalt, 
4ßm «eh Ober ^ l>igiütttt und Heilaamkejt der gemlacfaten Sob- 
slwen ISrigiode Regel aufstellen läset: Je mehr sich in ei- 
ner Substanz das Yerhältniss des in ihr enthaltenen 
Sauerstoffs zur Summe der übrigen Bestandtheile 
tKohlenstofif, Wasserstoff, Stickstoll' etc.) dem Yerhältniss des 
foidnen Schnitts näh.ert, tfm so wichtiger ist sie fdr 
die geistige Th&tigkeit, um so wohlthMtiger fAr die 
leibliche Gesundheit des Menschen. 

§. 55. 

Als die edelste und voUkommeuste Substanz des mensche 
liehen Körpers betrachtet man i^jUgeniein die Substanz des Ge* 
hirns als desje«igen Organs, welches mit dem En^ndeuj De»- 
hen und Wollen, also seiner geistigen Bethttigung, im nichsten 

Zusammenhange steht. Von allen Substanzen des menschlichen 

Körpers steht aher gerade diese dem gedachten Verliältuiss aut 

6» 
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nächsten. Nach Fremy's Untersuchung ist nämlich, wie Lie- 
hig in sawer „Tbiflivbeiiiie*' imtth«lt, der Hauptbestandtheil 
des GeMmlMlet die NalroiiferiiUidnig iw einer eigeMMmiicheft 
Sinnre, der Cerebrittsiure; dleee eirthilt alftcr fai 100 TtMilen : 

Köhlenstotr 06,7 
Wasserstoff 10,6 
Stickstoff 2,3 
Hietphor 0,t 
Seuerrtoff - 19,s — lO.i 

toe,t -««loa,» 

Der Sauerstoff steht also hier zur Summe der ührigen Be- 
standtheile im Verliältniss von 19,5 : 80,4, weicht also von dem 
Mormalverhältniss in seiner Heinheit 19,i : 80«9 nur um den mi- 
mM$m BniobUieil veii 4 Ta«eiideteln dee Gaozeii ab und steht 
ÜMB MitliMi nedi aiher- als das YeiliiltiiaM der «ilDBlIclieii ^ 
ditoliM : S* » 19,1 : 8(Kt. — Vgl. §. 32. 

§. 50/ 

Nahezu besteht dasselbe Verhältuiss auch zwischen den übri- 
gen- fiesUiMitheUen der CerebrinsAure. Der Kohlenstoff verbiii 
sidi namlieh s«r Sumsfie des Wasserstoffs, Stickaleft nnd Phos» 
pliors Ute 66,1 ! 13,fi , d. i. in nmgekebrter Ordnung «-«1:4,«;. 
es weicht also hier der Major vom Major des goldnen Schnitt» 
nur um 5 hiß 6, und von dem Major der weiblichen Modificatioii 
desselben (3^ : 5 t : 4,6.*..) nur um I bis 2 ViersigstelTom Ganzea 
ab. War also oben das Verblltniss des Sauerstolfc Bmn Uebri^ 
gen ein mi norbe vorsagendes , so isl es hier ein majerbevor- 
ziigendes; es findei also zwischen den beiden Abweichungen 
auch hier eine gegenseitige Ausgleichung Statt. — Das Verhalt- 
niss des Stickstoffs zum Wasserstoff' i»t «» 2,3 : 10,6 1 : 4,«,. 
entspricht «bo genta der majorbevomigenden Modificatien 
8* : 5*; dagegen das Verbtitniss des Phosphors zmn Stiekstolt 
iit 6,f : 2,t 1 : 2,ss; es entepricht also etner stark mW 
Borbeversogenden Modiiication , näiulich ungefähr dem Verb&lt- 
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niss 3* : 4* « ] :* 2,si. In der Ifocbiing der Cerebrinsäure be^ 
-wegen sieh b\» sinmllielie YerbaKniMe um dH kobiielie Ver- 

hältniss des goldiien Schnitts als ilire ideale Mitte, und zwar 
rücksichtlich der BesUndlheile von grösserer Quantität ia sehr 
geringeD, sich gegenseitig ausgleichenden Schwankungen. 

inM. Das VerhÜInias des Phosphors sud Stickstoff 1 : 2,ss 
lisst sich auch als das VerhiHnss 6' : 8* ^ I : 2,5« auf- 
fassen. In diesem PaO mösste man hier eine Depotenzi- 
rung des Verhältnisses annehmen. 

§. 57. 

Nächst der Gehinisubetant Terdiciit besonders das Blut 
IM ri tehskh tigMig. Die ZniwmensstMg desseibai isl mwh den 

Angaben Lieb] 9*8 folgende: 

Sauerstoff 21,3o Procent « 21,io 

Stickstoff 1 5,»i 

Kohlenstofi 51,n 

Wasserstoff 7,u 

Asche . 4,11 
Hier isl das Verbältiiiss des Seuerstnffil tur Smmne der 
übrigen Bestandtheile «21,3 : 78,7, es liegt also zwischen dem 
Verhältniss 5' : 8' — ]9,i : 80,4 und dem Verhältniss 2' : 3' — 
^,8*1 : 77^1 4t, und enlspridit mithin eitter der minorbevorzu- 
i^eaden MnditetiiMiai. Das Verfaillniss das atickstofls n der 
teons des RohleiiBtoIb, des Wasserstoflli uad der Asche ist: 
15,01 : 63,61 -» 1 : 4,?3, ist also mit dem Verhältniss des gold- 
iien Schnitts ganz genau im Einklänge. Das Verhältniss des Koh- 
lenstolTs zur Summe des Wasserstoffs und der Asche ist 51,96 : 
ll,ei, d. i. m ■mgekehrter Ordmmg 1 : 4,4s; es nähert sich 
laithhi der majoiheTonngendeB ModMeatnii 3* : — t : 4,i2. 
Das Vefhilteiss swisdMn Asehe md Wasserstoff (4,4s : 7,s5 « 
1 : 1 ,44) kommt unserem Verhältniss in erster Potenz sehr nahe. 
Das Normaiverhältniss zeigt sich also auch hier zwischen den 
Aleinsten Bestandtheilen in depotenzirler Form. 
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«. 58. 

NicM minder «itsprietat di^ ZwammenBeUmig dm Wn^bm 

ilcm Vorhältniss des goldnen Schnitts, wenn man sie nach den 
iiereits organisirten Bestandtheilen bestimini. Uieuach besteht 
(las BltU au8 folgenden Theiien: 

^ttiidtflrpcMeii ^t8i^^ '.U 

Salze i)A «21,». 

Fett 0,4 • 

Alle «brigefl Battaadth^itov » WM^ Wa88er;rtvrtiMi 

sich also lusammengenoininen zum: Wasser me^in in^^nimiä 
Vrihältniss, welches wir annäherungsweise schon oben als eine 
minorbevorzuj^erule Modifiration des Normalverli^lltnisses kennen 
gelernt haben. Umgekehrt steht zum Quantum der Hlutkurper* 
eben die Summe der übrigen Bestandiheile in dem majorbevor- 
zugenden VerhSltniss erster Potenz 8,s : 13,s ■>« 1 : 1,«t. Zorn 
Eiweiss beben die ttbrigien StMTe des VerbftItBiss 1,« : 6,t 
1 : 4,18, also eine mir wenig den Minor bevorzugende Modifica- 
liou des Normaiverhältnisses im kuhus. : 
Amn, Wenn hier das Ei weiss nebst den Abrigen hi geringerer 
•Menge vorhandenen StoSm zum Quantum der BhitkArper* 
ehe* kn nicbtpotenzirten Verhiltniss «teht, so dflrfle dies, 
aus dem bereits zusammengesetzten Charakter der beiden 
Coniponenten und insbesondere d«T Blulkügelclien zu erklä- 
ren sein. Die Blutkiigelcben besteben üirerseits wieder aua 
Globulin und Uämatin , von denen der erste Stoff Ähnliche 
Terhiltnisse zeigt irie das iUut selbst, denn der SauersloC 
Terhilt sich in ihm cor -Sunmie der übrigen- SlofTe wie 
21,0 : 79,0-, der StickstofT zur Summe des Kohlenstoffs, 
Wasserstoffs und Schwefels wie 16,5 : 62,5 1 : 3,8 etc. 
Im Hämatin steht die Verbindung- too Sauerstoff und Eisen 
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' mr flamm des K^Uengtoffs, WatimtoAi und Stiekttoib 
hn y«iMliii88 19,1 : 80,i , taitBprkfat alio sehr gsM» dem 
•Tdtten NoruMhwrhMtniss; dfeS uw i e des Wasser^ und 6tick- 
StoIRf aber verhält sich zum Kohlenstoff wie 15,8 : 64,9 « 
1 : 4,10, ein dem vorigen sehr nahe kommendes Verhälluiss. 

Aim. 2. Nach der oben initgetheilteii Analyse des Blutes ist 
das VerhilttoisB des Sanerstofli sor SMme der Abrigen 
Stoflb ein minorheverzngendes. Bei ihren Durchgänge 
durch die Capillargefilsse geben die Blutkörpendien des ar- 
teriellen Blutes eine gewisse (Juantität Sauerstoff ab. Ist 
dies in dem Maasse der Fall, dass hiedurch das Yerhältoiss 
des Sauerstoffs «mn Uebrigen ein majorbeTonugendes 
wd? — hl diesem Pali' wfirde mrieehen dem arterieUen 
und Tendsen Bttote rOeksiehtlich ihres Verhallens zum Noi^ 
malveiiiiiltniss derselbe Gegensalz bestehen, wie zwischen 
i\ov Luft vor dem Athmen und der Luft nach dem Ath- 
nien, uud auch das Blut würde innerhalb eines je- 
den Kreislaufes xwei-mal das reine' JformaWer- 
hftltniss passiren und sich zwisehev seinen bei- 
den Modifieationen biir und her beiregen mfls- 
sen. — Bemerkenswerth ist noch, dass sieh hei der Um- 
setzung des Blutes 55,i4 Gran Eisenoxydul mit 34,8 Grau 
Kohlensäure verbinden , also auch hiebei das VerhiltDiss 
Ton Major und Minor, jedoch in erster Potenz, innegehal- 
ten wird. 

Anm, 3. Hier ist der Ort , noch zu erwlbnen, dass aueb das 

VerhShniss, in welchem die Anzahl der Athemzöge zur An* 
zahl der Pulsscbläge innerhalb einer Minute steht, dem Ver- 
hiltniss des goIdoM Sobnitts kn Kubus sehr nahe kenmt 
Nach Preyost und Dumas TerbfiH sieh namüch die Am» 
zahl jener zur Anzahl dieser heim 'Mensohen durebschnilbr 
lieh wie 18 : 72 — 1 : 4; nach Lieb ig beim Manne wie 
17 : 65 1 : 3,82, beim Weibe wie 15 : (H) » 1 ; 4. Hier 
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nach ist beim Mann« das Verhältniss ein aUrkrinäBnliches, 
heim Waibe nur eis aAmich-niännUebes. SoUta sieh du 
DiircbMlmitlfli?«iiMfll«m bete Weibe : M befiUmmeii 
lassen, so wfirile es bereits der weiblidMn ModifieaHea det 

Nortnalverhältnisses entsprechen. — Unter den Thieren zei- 
gen die von Prevost und Dumas berücksichtigten grossien- 
theib ein minorbevorzugendes VerbäUniss ; z. B. 



Einige dagegen ein z. Th. sehr starii majorbevorzugen* 
des, z. B. 



Die beiden letzten dieser Verhältnisse gehen sogar noch ein 
wenig über das Yeiitminiss 1^ : 2^ hinans. 

i. 5^ 

Da das Blut derjenige Stoff des Körpers ist, aas welcbem 
aBs Ofgane desselben die sa iirer Eriialtaag, ibrem Wachstbom, 

ihrer Lebensbethätigung erforderlichen Bestandtheile nehmen, so 
lässt sich schon hieraus der Schluss ziehen, dass überhaupt die 
Substanzen, aus denen der Organismus besteht und die der 
Mmuch nur Erhaltung seiaer £xisteni und Bewegw^ in sich 
■Mftiinwnt, fOr den Körper um so weaentUdier uttd heilsamer 
sein iverden, je mehr sie in ihrer Zusammensetzung der Mi- 
schung des Blutes und dem diese Mischung regelnden Normal- 



Simia Calhtricbe 3a : 90 — t : 3 

Hund 2$ : 90 — 1 : 9,t 

Hase 36 : 120 ^ 1 : 3,3 

Ziege 24 : 84 — t : 3,5 

Pferd 16 : 56 — 1 : 3,5 

Meerschweitt 30 : 140 — 1 : 3,t 

Taube 34:130— 1:4 

Katze 34 : 100 — 1 : 4,tf. 



Huhn 
Rabe 
Este 
liWche 



30 : 140 -= 1 : 4,* 
21;U0 — I :5,t 
ai : 170 — 1 : 8,1 
22 : 200 — 1 : 9^. 
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yerfaäUniss nahe kommen. Uad in der Tbat wird dies durch 
eine VergleichuDg der hauptsIcfalichsteD om^unaeheo Sloffi und 
NAnmgMBittel bestitigt: iemi es seigt skli lueb«, (bss wirk- 
licli in denjenigen Subetanien, wekbe ^urch die cbemisdien und 

lihysiologischen Untersuchungen als die Grundbedingungen des 
menschlichen Organismus erkannt sind, z. B. Protein, Albumin, 
Fibrin, Caseln u. 8. w. das VerhfilUiisa des Sauerstoffii zur 
Summe dar flbrigen Stoffe mit nur geringon Modificatiooen das- 
selbe ist, wie im Blute, und dass sie, je weiter sie sieb Ton 
diesem und dem Normalverhältniss entfernen, auch um so we- 
niger deu Bedürfnissen des Lebens für sich allein zu entsprechen 
vermögen. Um dies so kurz als möglich nachzuweisen, will ich 
bier »inäebst eine Seak deiienigen organischen Substanmn, die 
sieb fftcksiehtlidi des ebea beseicbneten YerbSltnisses dem Nor- 
malTerblltniss oder emer seiner beiden Modificationen zunSchsl 
anschliessend folgen lassen, und bei jeder derselben nach Analy- 
sen von Liebig, Mulder, Boussingault, Scherer, Regnault u. A. 
das Yerhältnlss des Sauerstolfs xur Summe der ulisrigeE 
BestandtbeiU angeben. 

60. 

Ich stelle zuerst solche zusammen, welche sich um die mi- 
nor bevorzugenden Verhältnisae: 

5> 3 8« «i» 1 : 4,tf 19,f : 80,«, und 
2" : — 1 : 3,«is — * : 77,« 

bewegen. 

Protein aus Eiweiss oder Caseln . . . . 21,8 : 78,?. 

Gehirnalbumin 21,o : 79,e. 

Thieralbumin aus BUitaerum*) ..... 21,« : 78,«. 
Tbieraibumin aas Eiern 23,« : TSi«. 



*) Hier drückt die kleinere Grösse das Quantum des Sauerstoffs nicht 
allein , sondcro in Verbindung mit dem Scliwefcl - und Phosphortjelialt aus. 
Das reine Quantum würde also noch ein wenig geringer au^jfuilcu. 
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Tbierfibrin 25,t : 77,t: 

Ocbsenfleiscb : 78,t. 

'Gebratenes Ocbsen rief seh*) . 19,9 : 80,i. 

Gebratnnos Reh fleisch 20,4:79,«. 

Gebratenes Kalbfleisch 20. r, : 79,!«. 

ThiercaseTn *. . . 21,t : 78,3. 

Pflanxenalbumiii (mit Phospbor tind 

Schwefel) aus Roggen - . 21,t : 78,ff.' 

PflanseneaseTn - . . . . 21,4 : 78,6. 

Pflanzenleim . 21,8 : 78,t. 

Pflanzenfibrin ' 22,o : 78,o. 

f. 6t. 



Man sieht, dass sich alle diese Stoffe mit geringen innl 
auch nach anderen Analysen sich nnr wenig steigernden ModSfi- 

caliüiicn zwischen den minorbevorzugenden Verh.'iltnissen 
5' : 8^ und 2^ : 3'^ bewegen. Umgekehrt giebt es nun auch Sub- 
stanzen, welche sieb dem Verfaältniss des goldnen Schnitts Toir 
der andern Seite anschliessen , d. h. zwischen den majorbe- 
Torzngenden VerhSltnissen: 

3' : 5' — 1 : 4,6-9 17,7 : 82,3 und 
• 2='=- t : 8,ono = 11,i : 88,9 

in der Mitte liegen, leb erwähne hier nur folgende: 

Caflefn . 16,t : 83,t. 

Morphin . « . . . ... ]6,« : 83,8. 

Thefn 15,« : 84,4. 

Bittermandelöl 14,8 : 85.?. . - 

Kreatinin " 14,i : 85,9.. 

• Piperin 14,i : Söfi. 

*) In licbiyB 'fhieKhaiHe sind hicbci die Ptocente des Sraentofib mid 

dt'r Asche zusammen auf 24,:ti angegeben. Zieht man hievon die Procente 
der Asche , wie sie beim Orhscnfleisch getrcnnl angogehrn sind, nämlich 
4,«2, ab. so prliält man die ohi^e Verhältnisszahl 19,9. Narh zwei andern 
Analysen würde diese Zalil ein wenig höher ausfallen, circa 20,i. 
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Vergleicht man diese Sfofl'e mit den obigrn, so Hfllt sogleich 
in die Augea, dass 8ie in ihrer Wirkung aul' den menschlichen 
(hliaBismas foa weseirtlieh > anderem Charakter sind: denn wflih 
ftnd Jene aidi ab «inllHsb ernSlmide nnd kytHi g e n d e daratelleD, 
üben diese, jenadidem sie in geringerer oder grösserer QoanCitilt 
genossen werden, eine erregende oder erschlaffende Wirkung aus; 
jene wirken liauptsächhch auf Blut und Muskeln, diese besonders 
auf Nieren und Gehirn; jene haben eine nähere Beziehung fiiF 
physischen, diese zur psyduschen Natur des Menschen. Das 
VerhMtniss 4s8 goldnen Schnitts in sefaier Reinheit erweist sich 
also hier als die Grflnzmark zweier nach verschiedenen Seiten 
auseinander gehender Substanzen, nämlicli ib'r einfach nahr- 
haften einerseits und der gewürzigen, narkotischen an- 
dererseits, und heide Stoffarten lassen sMi daher ven Saiten de« 
m ihnen vmsehen dem Senerstnff und der Summe der Ohrigen 
Bestandtheile bestehenden VerMitntsses in ihnlidier Weise wi« 
die männliche uiul weibbdie Gestalt, wie die Dur- und Mollac- 
corde einfach als minorbevorzugende und majorbevorzugende 
eharakterisiren. Dem zufolge tlühlt auch der Mensch das Bedflr^ 
ntss, heideriei Stoffe durdi einander zu ergänaen, z. B. den eiiH 
fecfaen Speisen Gewflrze hinzuzofflgen: denn gerade dnrelf ihre 
Ergänzung wird das Neraialferiilltniss'fn seiner Rehiheit wieder 
hergestellt. Vereinigen wir z, B. zwei Nalirungsstone, den einert 
mit dem Verhältniss 16 : &4 und einen andern mit dem Verhöll- 
mss 22 : 78, so bilden sie znsmnmen das Verhältniss 19 : 81, 
welches mit dem NormaWerhSltniss zusammenfidlt Ndiesitt findet 
aber eine solche Ansgleiehnng bei der flbiichen SpeisebereMnnif 
und Lebensweise Statt, z. B. wenn man Rindfleisch mit Pfeffer 
würzt, nach Tische Kaffee trinkt u. s. w. 

Bemerkenswerth ist noch, das» die roajorbevorzugendeiV 



imoDraom , 
SiMipnUn . 



19,s : 86,9. 
tl,5 : 88,5. 



§. 62. 
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Substanzen, wenn sie als Nabrungsuiittel dienen soUen, eine 
YerbioduDg mit Wasser verlangen, a|so ein Bedürfuiss nach dem 
Stoffe erwecken, su dessen BÜscbungsverliiltDiss sie eine Nei- 
gimg madrlGken: denn das Vorhttwss 1* : 3* 1 : g — • 11^ : 
88,», welchem sich diese Substansen in demselben Maasse nahern, 
in welchem sie sich vom Normalverhältniss entfernen, ist genau 
das Verhältuiss, nach welcliem die beiden Bestandlkeile des 
Wassers^ Wasserstoff und Sauen^ff, in Waseer comhinirt sind; 
|k aber in dieser CombinaliQn der Sauerstoff den gr&ssern 
Zablenwerüi entsfiriGlit, so werden anch hiedurch die genannton 
Stoffe dem INormalvei'hiiilniss näher gerückt. 

§. 63. 

Die Neigung , den zwischen den umoqp* und majorbevorzu- 
fanden Stoffen bestehenden Gegensats nk tkherwinden, leigl skh 
aber nidH bloss in der Art und Weise, wie der Mensch diese 

Stoffe verwendet und zusammenstellt, sondern auch in dem ge* 
genseitigen Verhalten der StofTe selbst. Zu den wesentlidien 
Bestandtbeilen des Fleischsatles gehören das Kreaiin und das 
Kreatinin, xenes eine indiflimnto Suhalana, dieses eine stariM 
ocganiscbo Basis, beide nur in tfaierisiiben Ofganisnos und be> 
sonders reich in Fleiscfa des M e n se h e n vorkomroend. „Beide 
StofTe stehen, wie Liebig sagt, in einer sehr engen Beziehung zu 
einander; sie enthalten dieselben Elemente, bis auf Wasserstoff 
und Sauerstoff, in den ninüchen Verbältniss; dn Kreatin ent- 
hilt aber die filenente von 4 Aoqnvalont, Wasser nebr als daa 
Kvaa^inin; beide kdnnen das dne in im andere verwandelt wer* 
den. Bei BerQhrung des Kreatins mit einer starken Sflore tren- 
nen sich 4 Aeq. Wasser von seinen Elementen und es entsteht 
Kreatinin, welches einen Theil der Säure neutralisirt. Letzteres 
ninnt bei der Abscheidung ana seiner Verbindung mit Chlor- 
WaMor auf und geht rAckw«rts in Krtetin Aber. Das Vor- 
kommen dieser beiden Körper, so wie das oben erwähnte m«rk- 
vMige Verhalten lässt vermulhen, dass sie für den Lebensprocess 
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Bidenttm; MtiM , omI m Mbeim MneBUicii mit dem Ueber«» 
gang 4«i 'KreMte w Kreüinfii eine WMtung TeilMinden in BelW;'^ 
Nun eiillillt ttler> wateerflreie Kreatl» folgende Beslaml^ 

theile; " 

Kohlenstoff . . . 36,7 ] 
Wossereteff . .^^i • • 6,» > — . 75,8 

' ^anersttfir . -*^,t. 

Das Kreatinin hingegen ist folgendermassen zusammeiiK 

gesetzt: 

Kohlenstoff . . > . 42.5 | 

-:>»Wa-Sf|5«^,,^ - 

Sauerstoff . r^^ l' w«|iiji#owwa- 
Im Krealin vorh«*<It sich also der Sauerstoff zum üebripen 
wie 24,5 : 75,5; dajjegen un Kiealiniii \vi(; |4,i : 85,9; dort ist also 
daa Verhäitniss ein minorbevorzugomics , hier ein majorhevorzu- 
gendea;- zieht man aber aiis^^eiden VerhliUiiimii aias WMr^ 
erhalt man daa Verlititoiaa 1«> tigli^ wd^iiMll^^ 
der Crenauigkeit dem NormalverfifSlMM'-eillsii'liMMM^flil^^ 
Ixildc Slollc wirklich in einander niieri^ehen innl (lies«'r Sloff- 
ifechspj notliwendig mit einem Wechsel der Verhciltnisse verhun- 
dett istf findet inmitten deaaelben steta'4iaGh ein wirklicher 
Dniishgan^;^|lirdi das NormalVeiMttiaa Statt, f i ü da i i ü i riw beim 
Reqiirätionaproceaa nnd wfbraäMäMl «nd»^ bei dl#Wh!uietion 
dea Blutes der Fall ist. ? • • •♦lAfcii^Ü* * 

§. 64. " ^ - 

Ein ähnliches Wecbselverhältniss hcsteht noch zwischen 
mehreren anderen Stoffen, z. B. swiachen der Benzoöafinre mid 
dem angenommenen Radici|l deraeRien, dem Ben'zoyl; ebenao 
zwischen der BenzoSsSure und dem Bittermandelöl, der Baldrian- 
säure und dem Valeron, der Delphinsäure und dem Delphinon» 
der Capronsäure und der Caprinsäuie, und annäherungsweise 
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zwischeu der C|i0<e«saiir9 uad dem Caflein, der Buttersäure uud 
deA Bii^yroii iiw s. kori iwiMslm Stoliio» die m «lhttc«r Vetw 
wuidtM^aft inü eimder fltebNi wmI ßtnm i. Tb. i^igtaBttil^ 
dies Veiiuilten auf dem Minus und Plus Unres Sauerstoffgebalt» 

beruht. 

Zur i)e(iuetnercn Vergleictiung lasse ich hier einige solcher 
Stoffe mit Beifügung der in ihnen enthaltenen Procente an Sauer- 
stoff, und den die Biffer«BB TemutMnden Knffsbschnittssahlea 



BensoMure 

Benzoyl 



15,23 ( 



DurchschniU « tS,»a. 



Benzoesäure 
Bensamid . 

Baldriansäure 
Valeron . . 



Benzoesäure . 
Biltennandelöl 




t8,t» j 



Delphinsäure 
Delphiano . 
CapriHiafture 
Oaprinstture 

ISelkensüure 




KorfcsSure . 
Suberon 



Nelkeiikaiupher 
Kaffeesdure * 



16,4 I 

19,93 

• 28,r \ 



Durchschnitt = 22,3. 



Durchschnitt «i- 19,«. 



Durchschnitt « 19,48. 




finttersäurei 
Ibityron • 



32,7 



15,1 . 
IM) 



Durchschnitt — 24,?. 



dbinasfiure 
Chinin • • . 
€adeln . . 

Narkotiu 




Durchschnitt = 25/i. 
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f. 65. 

Man sieht, wie sich hier aJle Durchschiiittsveriiallnisse bald 
Däher, buiii ferner um das ISunualverhältniss bewegen, und es 
drängt sich daher die Vermuthiiiig auf, daiw sich dasselbe viel- 
leicht in der Folge, wenn lUttMra und ausgedehntere Untersu- 
dmoiQn fn ihnliohen Etgnhaitaen fSJwen, (ftr ataantlidMi varii- 
rende Veriiältnisse, die aus den swiecfaen den Basen, Sauren und 
indifferenten Stofl'eu bestehenden Wechselbeziehungen hervorge* 
heu, als das mittlere, oder auch als das die äussersleu Gegen* 
attie auf eine maasshaltende Differenz reducirende und diq AIh 
atvAiSgep awisaliea ihnen legnbide- VerhUtnisa emeiaea «erde. 
Ämn, Eine beanndere Erwilhnuiig wdient hier neoh die entr 
gegengesetzte Wirkung der beiden zuletzt genannten Stoffe > 
auf die P u 1 a r i s a t i u n s e b e u e des Lichts. Das ISarkotin 
nümhch bewirkt eine Drehung derselben nach Recbta, hingegen 
das Morpliin nach iinhs. Da SlofiB, weksbe, wie s. B. das 
CitronenAi und TeqientinftI, nach vjUlig giaichen Verhältnis* 
sen fUMmmengeaetet sind, dieselbe enlgegengesetite Wir* 
kung üben, so sclieinen die quantitativen Verhältnisse auf 
diese Erscheinung keinen £inlluss zu üben. Inzwischen möge 
bemerkt werden, dass auch die Grossen der Winkel, 
unter denen die Polarisation des Liehtes erfolgt 
oder verschwindet, dem hier in Rede stehenden 
Yerhaltniss entsprechen. Bekanntlich erfolgt die Pole» i ^ 
risalioa unter einem Winkel von 35° 25', sie verschwindet aber, ^ 
wenn die der ursprüngUchenlleil^onseheueauerstj)arallel ge- 
geaüberlie^ode Reflexionsebene eine Drehung vnn 90.^ erfahrt, 
oder, was daaselbe ist, wenn sie mit dem reflectjrten Strahl swni 
Nebenwinkel bildet, einen von 36* 25' 4- 90' und einen von 
54° 35'. Die bedingend en Winkel sind also hiebei Winkel 
von 35,1 \ von 54,6° und von ^U"; diese Zahlen bewegen 
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sich aber sehr nahe um die Proportionalzahlen 34, 55 und 
90 ; es bilden milbin die Winkel unter sich eine dem Yer- 
hiltniss des goldnen SelmiCU sehr luhe kommende Propmr- 
timi, 80 Jedoch, dMs Sn VerhHltniie S5,« t 54,< der ttinor» 
• dagegen Im VerhMliiisB 54,« : 90 Aer Major ein wenip be^ 
Torzugt erscheint. 

' §. 66. • ' ' '• 

Ausser den oben zusammengestellten und bisher berück-' 
iicbtfgten Substanien, weldie in Betreff ibrea Smerstofl^ebalto 
dem flormaheiMtnisa imd seinen IfachbitrveriiSltnfsaen entapre^ 
eben, giebC es non trach nodi andere, d(e zwar nfeht gerade in 
Form von Nahrungs- oder Belehungsinilleln , aber docli in phy- 
siologischer oder therapeutisclier Beziehung für den Organismus 
der Mensohen, Thiere and Pflanzen von Bedeutung amd, z. B. 
nntor den winorbevorzugenden den Aetber, den HanMncydr das 
Augenaebwarz, die Brombensoesimre etc., and im^^r den major- 
bevorzugenden das Santonin, die LithofellinsSare, das Ammelid, 
die RhicintalgSflure, das Benzamid, die ("holoidins.lurc etc. Wenn 
sich übrigens unter denselben auch solche linden sollten, deren 
Bedeutsamkeit und HeilkrUfligkeit ihrer Stellung eom NormiiTer- 
Mtnias niobt ganz eldiquat ist, so kann biedurcb das im Crros- 
sen «nd Gänsen sieh deudidi ankAndigende Gesetz nidit aufge- 
beben werden, einerseits, wieil sich über die Bedeutung mancher 
Stode für den Organismus überhaupt noch nichts Endgültiges 
sagen lässt, andererseits, weil bei der hier angedeuteten Classi- 
fication vor der Hand nur auf ein VerfaMtniss, nimbch auf das 
des Saueratolfe zur Summe der dbrigen Stoffe, nicbt aber zu- 
gleicb avf die zwischen den Abrigen Bestandflieilen bestebenden 
Verhältnisse Hücksicht «rpnonimen ist. iXun aber sind die Ver- 
hältnisse, in welchen der Wasserstoll zum Kohlenstoff, der Stick- 
atoff zu beiden steht, für die Wibdigung der Stoffvesbindungen 
ton nicbt geringerer Bedeutung als das bisb^ in Belraeht -gezogene 
Verhflltniss, und wem daber zwar dieses dem NormalverMtniss 
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entspricht, jene dagegen sich als Missverbältnisse zeigen, so kann 
Mw^ die NoiBialilit jene» VerhftltuiMeft in gevrisseiii Maasee 
paralysirt werden. 

67. 

In den §.61 zusammengestellten Stoffen von minorbevor- 
zugendem Charakter, üher deren höchste Wiciitigl^eit für deo 
mendchliehen Körper kein Zweilei möglicli ist» zeigt sich ein 
-eelebes MiMTariititBise niebt, Tielmehr stidit in ämen auch das 
-Zcsammenaetzung der üforigeD 'AeatandlMle mit dem YeriiältBi» 
des goldnen Schnitts und dessen nächsten Modificationcn in über- 
rasclieudcin Einklänge. Nehmen wir den Sauerstüflgehalt dieser 
StoflVerbindungen durchschnittlich •=»21,5 Procent an, so beträgt 
4ie Smnme der Obrigen 78,» Procent Yen dieaen kemmen dem 
Stickstoff im Dm*ohschnitt 45,u , mitbin dem Rest 63,i Proo«Dt 
-III. Der Stickstoff Terliilt aich nutfain zur Smnme des Wasser- 
ßtofFs und Kohlenstoffs (nebst Asche) wie 15,4 : 63,i = 1 : 4,e9, 
ein Verhältniss, welches genau dem Verhältniss 5' : 8^ entspricht. 
Die Quantität des Wasserstoffs beträgt durchschnittlich 7 Procent ; 
sie Terb&it sich mitbin zn der des KoUenstoffi (nebsl'Aache) wie 
7 : 56,t « 1 : 8,0, entspricht abo genau dam .Yeirhiltniaa 1' : 
Die Smnme 8lmmtil(^ Steffi ist — 100. Zu dieser veiiiilt 
sich der Sauerstolfgehalt wie 21,5 : 100,o » 1 : 4,is 3^ : 5^ 

§. 68. 

Hienach zeigt sich also die Zuaammensetsong dieser ffir den 
Organismus weeendichsten Substanzen als- eine Cembin«tron .ftJ-> 
gender Ycvfaahniaae: 

'ibu'ubi^M/H : C . ^vu«^ 56,t — 1 : 8 '«-^»-l^'t V^^^.iS : •' f ♦ 

'•.•»''rm- ' h 0 : HCN . '21,5 r 78,5 «= 1 : 'd,n 2' : 3'.-.ii!.w.>.. < 
hu'j iulu 0 : HCWÜ 21,5 : 100,0 =-1 : 4,#a — 3' : 5'. r .d ...>fl 

Muss angenommen werden, vdas« bei der Bildung dieser Sub- 
stanzen zuerst die Verbindung. HC, dann die ¥aihindung HCN, 

hierauf die Verbindung HCNO zu Stande gekommen ist, so ordnen 

6 
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sich die obigen Verhaltnis&e in der Reihefolge 1' : 2', 5' : 8', 
2' : d*, 3^ : 5^ ; die Entwiclieluog würde also jnit. ckw Verbälti^ 
mn der Dttplidtlt, dem Eirtrem der m^iorbeTorlNgeiuleik Med*- 
fieationen Ton maaeshaltendem Cliarakter, begomuni haben, dann 
•durch das NemalverldUCniaa nnd ihm nmieballiegendeii mi- 
iioi hrvorzugendeu Modiiication 5^ : 8^ liiiHlurcligegangtMi und bis 
iSUi* slärlker abweiehendea wiuorhevorzugendeu Moditicatiou 2^: 
fiinalBignwIwfintali anin, um fon da atta.dui«hA^vM«n)WiilmliaH 
«nilAinditfibixttr püflhrtlagindaii iT rrrjrrr'^nnfTmrpiiiMiiiii 
dMiaiän'-^i»i5>|i sMrMialialirAn wdf^fin tfarnioiiireUifdeo Oir 
gensatz zwischen den Verhältnissen 1 :2 lHid '2:3, wie auch 
den zwischen 1 : 2 und 5:8 zu vermitteln: denn jene wie diese 
iVorhältniaae gidiea da& DurchscbnittoverbaUnAia d : 5i 10« 

f. 

TiBi)gWctei wir mü 4ani MiiKhuqii^verhiillnai ^mer Plotete- 
,«erf>tnlungen die ZnaamnenaetMins des ^mexyds, a» finden 

^ir, dass zwar das VerliaJtniss des SauerstofFs zur Summe der 
übrigen SlofiFe deni Yerhältoias 2' : 3' sehr nahe steht, denn os 
'iat nach Wöbler und Liebig — 21,34 : 78,ii. Im Uebngen abisr 
.ttogegnen mit hier atkr alnriL abwoMMndBB Yevhiltiisaeii: deim 
.4tt fitiokaiaff Mrh«ll 4ch EurSnttM da» KnUenatogb wA Wa«- 
.^eratoffii wie 36,a : 42,? 1' : l,»a', ein so stark minorbevor- 
zugendes Verhültniss, dass es sich dem einen Extreme aller mög- 
fJidier Verhältnisse, dem der absaluteo Gleichheit, nähert; dage- 
-^n..dar iMfaaaerslaff inonbüt »iiä. «im UMamM- wie %ß 
» 1 : 13,s ein VarhSltniaa, wdches auch im Irnfiiwhim AwAniak 
(f : 2,t>a*>. entnefaieden filier daa «lifaofi .fli aicb atartL allweidiende 
Verhältniss 1' : 2^ hinausgeht. Die geringere Dignität dieses 
Stoffes drückt sich also auch in der grösseren Abnojnnität und 
dem schcofferen Gegansats der VerhiUttMaae aus.- 

: fbifaar.. dMt Mflen von ln^*rb«iaan«giadem Ghandrter 
(i.62) bahn 4tk knlBii^ :Viltm3^ iMaididlch einer 
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mit dm fabSlbiiiMli 4m Ciffelo, N««phm etc. 
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eonsequeiit darchgefUirteii PCorfnalität der Verhälteisae mit den 
PfpteünvephiiidwigeR vergleithflii lieise; iadeMm zeigen doch die 
PHcht giftigen dieser Subslanzen, wie das KafTein, Thein und 
T)ieo))romin eine eiit»ehieden grössere Annäherung an (lie noiv 
malen Pro|>9rtiQoep «1» die giftigen, wie z. B. daa Morphte. &i 
«M*«. im C«fleU die YerbUioim ft»lg«ide: 

: BC m*. 28,8 : 544» ^ 1 : t,t« [S*" : 1 : 3,ii]. 
H : C . « 5,1 : 49,» = 1 : 9,i : 2' 1 : 8.] 
Iftt «erateit dieser Verhältnisse besteht die Abwflifihiiiig de» 
miom vom IM»r dß« Um vergUebe&en VerbiUMMM^ Mt mm 
VktB fm IK^i 'm wvmtm in ^mn MiBm rom in Mim 
m mim Flut «m t»T< Die DiffireiiiM iind also ui ettitt dirai Fi]^ 
len, besofiders aber ia den beiden leteten, nicht unbeträchtlidi, 
3l>er doch nicht in gleichem Grade extravagant, wie z. B. oben 
b«ii9 H^rnoxyd, m wir dem Verhältniss 1 : 13^ begegnetea; 
^HNsentan erfslipen m i»m bodMlende Milderug Murdi, im» 
m -mk wifor äptmdiir wie Plus jiad ICmis verhaken vnd «e- 
genseitig Iha avf eipen gewiiten Gtfad mlheben. fiie Mden 
letzten Verhältnisse geben im Durchschnitt ziemlich genau wie- 
.dßr ^ptQ Verb^lUiis», nämlich 1 : 5,4b. 
• ^ §. 71. 

Im Morphin hingegen sind die Verhältnisse folgende: 

0 : NHC — 16,M : 83,n 1 : 5,i [1 : 4,«2 + O,«]. 

W : tC ^ 4,9» : 79^ 1 : 16,0 [t ] B +8]. 

H : C (),36 : 72,3 1 : 11,3 [l : 8 -f- 3,s]. 

JDie Abweichungen sind also hier, wie aus den mit -f^ bezeichneten 
•^»AhiiiiWAtlihen derselben zu erselien, nicht Woss weit aus^chweifisn- 
eOndera aiM^ «inseiliget denn m bes|»hM • aftmuirtiah 
40 mm Mhr #ii«r minder mtkem fiMmngBif des-liaitrs, he- 
)>en aiob alte nicht gegenseitig auf, sondern treiben' injdlenBeBiihün* 
.gen die Differenz zwischen dem Quantum der Bestandtheiie über die 
JHItorensderjemgeD Verhiliniise, ivekhea^iezuttilofast liegen, hinaui. 
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Vetgldehung das VcrbttlnitBeB 



«. 1%. 

Dam die ttarke, bei grtaeren Gaben' stittörende Wirkim^ 

des >forphins und der übrigen stickstoffhaltigen Pflanzenbasen« 
wie Strytlinin, Chinin, Solanin etc. zwar von einem Vorhanden- 
sein, aber nicht von der grösseren Quantität des Stickstoffs ab- 
hängig ist, liegt aul der Hand. „Die Anoeiwirkiiogen dieaer 
Materien,*' sagt Liebig, „sind-ansaerordanlli^A Terscfaiedeti; von der 
mildesten Form der Wirkung der Alod bis sam fercbtbarsten 
Gifte, dem Slrychnin, h<'obachten wir Unterschiede der mannig- 
faltigsten Art. Bis auf drei Verbindungen bringen alle diese Ma- 
terien im gesunden Organismus Krankheitssustände hervor und 
wirken in gewissen Gaben giftig; die meisten besitien den obo» 
miacbea Charakter der Basen. Kein stickstolilreies AraMinitlel 
fibt in gleichen Gaben eine giftige Wirkung aus. Die arsneiliehe 
oder giftige Wirkung der stickstoffhaltigen Pflnnzenstoffe steht 
mit ihrer Zusammensetzung in einer bestiniintPii Beziehung, sie 
kann nicht unabbdngig von ihrem Stickstoffgehait gedacht wer- 
den, allein sie steht keineswags in dt rect e a i Znsarnmenbange mü 
diesem Slickstoff^alte. Das Solanfai, das Pfkroloun, wekhe die 
geringste Stidnioflkienge etttfoallen, sind starke Gifte, Chinin 
enthJllt mehr Stickstoff als Morphin; Caffein und Theobromin, 
die stickstoffreichsten Pflanzenstoffe, die man kennt, sind nicht 
giftig." 

§. 73. 

Umgekehrt' Iflsflt sieb aber aueh nidit die Regel anbteflen,. 
dass die giftige Wirkung um so grösser sei, je geringer der 
Stickstoffgehait in diesen Materien ist: denn Inenacli musste das 
Strychnin mit 9,8 Procent Stickstoff minder giftig sein als das- 
Ifarpfain mit .4)S Pmeent* Wenn als« die grtssere -oder ff&tii^ 
gere QnantitM ap^Stickatoff als solche dorohaus «cht Ar bedhK 
daade liMaf^dar mehr odor minder giftigen Whinnig angesehen 
werden kann 'worin kann sie dann sonst gesucht werden 
.ak in der mehr oder minder disharmonischen, d. h* von einem 
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allgemeiiieB NorflMi?erbSltiiiig JMifr ote irtinioff abwfichendea 

Zusaniinensetzuug ? 

Vergleichen wir in dieser Hinsicht das Morphin mit. dem 
ibtrycbiiiD, so erhalten wir folgende Verhältnisse: 

Im Stryehnin (naeli RegaauU und Streeker). 
0:MfiC'— 9^:90,« — 1: 9,«. 
N : HC « 8,4 : 82,» — 1 : 9,7. 
H : C — 6,6 : 75, « = 1 : 1 
hn Morphin (nach Liehig). 
0:NHC — 16,s:83,i<«l: 5,i. 
N : HC — 4,» : 79,« — 1 : ie»o. 
H:C — 6,9 : 72,1 — 1 : 11,1, 
§. 74. 

Im Stryehnin gehen also alle drei Verhältnisse üher das 
Verhältniss P : 2^ hinaus; im Morphin lindet wenigstens im er- 
elen' und obersten derselben eine AnnelieruDg an dasselbe oder 
menigstens an eine seiner Ihm näcfastverwandten Modifieationen 
(3* : 5^) Statt Hieitt kommt noch, dass beim Morphin das Ver- 
hältniss des Stickstoffs zur Summe des Kohlen- und Wasser- 
stoffs (l : 16) dem Verhällniss 2^ : 5' = 1 : 15,6 sehr nahe 
kommt und sich mithin nahezu wie der Minor im Kubus zum 
^Bzen im Kubua verhält. Sehr instructiv ist hier eine.Verglei- 
<dMUig dieser VerhMtnisse mit 4^en der musikaltscfaen Inter^ 
iratte, weil die Wirkung dieser eine sich unmittelbar Mhtbar ma- 
chende und wissenschaftlich ergründete ist. Dem eben erwähn- 
ten Verhältniss — jedoch in der nicht-potenzn ten Form 2:5 — 
^tspricht unter den musikahschen Accorden der Zweiklang c-|-6, 
also die grosse Decime oder die um eine Oetave gesteigerte 
grosse Tera (c + welche ihrerseits wieder die Ergdntung und 
Transposition der kleinen Sexte e -|- c (mit dem Verhältniss 5 : 
8) ist. Diese Ton'verhindung (c -f- wirkt aber auf das Ohr 
^war nicht vollkommen hetriedigend, aber auch nicht aljsolut be- 
■ieidigend; und so lässt sich annehmen, dass auch da» zweite 
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Vetflöchung des Verbältoisfes 



«nter den Yerhaltnis&en des Morpfahn trotz und irfmitteii Beiner 
starken Abweichung minder gewaltsam wirkt, weil sich die Wur- 
lelfonn seines Verhältnisses, nämlich 2:5, als eine Ergänzung 
des Verhältnism $ : & darstolk. Voo den VerbiltDiitMi de«^ 
Strychmn Itett sich die» nkfat sagen. Sie entsppecben io depo- 
tenzirter Form, wenn man sie nift den muslkaltschen Verliältp- 
nissen vergleicht, sämmllich dem Verhliltuiss der Nonen oder der 
um eine Octave gesteigerten Secunden, die, iXw sich allein ge- 
setzt als eDtschiedeoe Dissonanzen erscheinen und die Vibration 
der Gehömerren kaum minder feindiidi affidren als das Strych- 
nin die Substana der Nerven ^Überhaupt. Bellte sich nicht hie* 
durch die zerstörende Wirkung des Strychnin und ähnlicher 
Gifte «Ulf die einfachst«' Weise und in Uebereinstimimiiig mit einem 
allgemeiuen Gesetz und analogen Erscheinungen erklären lassen? 

§. 75. ^ / 

Im Widenpruch btenil scheint flneüich die heilkralügi W«^ 
kuttg des Chinin tu stehen, weUshes in seiner ZnsamnMMetiiiiig^ 
-dem Strychnin sehr Shnltdi ist, denn es verhält sich in ihm: • 

0 : MIC 9,74 : 90,26 I : 9,?. . < 

N : HC ,— 8,62:81/4—1: 9,4. 
H : C — 7,35 2 74,»s — l : t0,2. 
Auch hier also gehen sftnmtliche VerhOltniise ibnr das Vei^ 
hlitniss 1' : 2' noch um etwas hinaus, und diese Eitravagane 
zeigt sich nur in weni«» {^gemildertem Grailc. Ob diese geringe 
Milderung im Stande ist, tli<; Wirkung so bedeutend zu modifi- 
ciron, wage ich nicht zu entscheiden, obschon auch in dieser 
: Hinsicht die Vergleiohung mit den akustischen Verhfiltnissen eV- 
^as Analoges bietet: denn eine sehr geringe Steigerung derOo* 
tave wird Tsm Ohr neeh als Octave und somit als Consmianz 
empfunden , während eine nur weni^ stiirkorc Steigerung schon 
den Eindruck der None und somit einer* E)issonanz maclit. 
Vielleicht aber lässt sich die heilkrätlige Wirkung des Chinins 
daraus erklaren, dass das in seiner iMisehung sich ausdrftckende 
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mit dea ¥eriiilliiin«i des itrswimio, fSkkuü ete. 91» 

Missverhciitniss gerade ein dem Missverhältniss der vom Fieber 
a^iffeBen McrveiiMibBtaDi entgeg«ng«8iMles tei und mitlHn durtk 
dto Gügw wi i ia u dm wit ken beMer lüssvefMltiRtBe efo ' 4eta Mar» 
niAherliAftiilBs SInlkIrtt VefMltite \fM»r iMVgastslIt ivM. iHe* 

selten znliBsige arzneiKche Anwendung des Strychnin wörde dann 
in dem seltneren Vorkommen eines seinem MissTcrhältniss ent- 
Bprecbenden entgegengesetzten MissverhältniBse» im kranken Oiv 
ganittiHift ihren Grund hAm» 

f. 76. 

Bin noch lU^ittT Qnmd der feKchiedenen Wiri^ung bcMer 

Stolle dürfte aber in Folgendem liegen. Ist aucb die Zusammen- 
setzung derselben, sofern sie in Procenten ausgedrückt wird, 
ifiemlich dieselbe, so unterscheidet sie sich doch sehr merklich, 
wenn sie naeh der ktaM der Aequivaleote hestimmt wird. 

Die Pormel des Chinin ist: 6ie Bis Ni ik; dagegen 
die Formel des Strychnin laufet: "€« H22 N2 Oc. Das Strych- 
nin enthalt also die Aequivalente nicht bloss in durch- 
sohniUlich doppelter Quantität, sondern die beiden ersten der- 
^ 8eU»en auch in modificirter 'Mischung: denn in Vergleich mit den 
Aequivalenten des Chlmos seigt das Strydurin heim Kohlenstoff 
ein IHiiB, heim Wassersleir hfaigegen lein Mimis vm S Aequiva- 
lenten neben dem DupUim. Im Chinin verhält sich demnach 
rücksichliicli der Aequivalentenzahl H : C wie 12 : 20 = 3:5, 
im Strychnin hingegen wie 22 : 42 « 1 : 1 ,9 also nahezu wie 
1 : 2, jenes entspricht also der nächstliegenden, dieses der ferner- 
Hegenden unter den majorhevorzugenden llodi6catieneii des Nor- 
malY^riiillfiisses. Im Morj|rfiiii verhalten sich die Aequivalente 
des Wasserstoffs zu denen des Kolilenslofls wie 19 : 34 •=» ! : Kts; 
beim Brucin wie 26 : 46 *=» 1 : l,i7. Auch hier also ist die Ab- 
weichung eiiae schwächere als im Strychnin, obwohl eine stär- 
• kere als im Ohinln. Noch schwftcber als im Chinin erscheiiat' 
sie hn Cafiefn: denn hier vertillt sieh H:€ rOcksMMlich der 
Aequivalente wie 10 : 16 « 5 : 6. Je nach ÜMTer melnr odei^ 
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V«hiHBiiBfi der QtiMbe, Sinei, 



minder genäherten Stellung zum Normalverhältniss zeigen sich 
alBO tuch diese zur Gruppe der stickstofllialtigen oi^aaisclieii 
Bmetk oder AUuüoide g^i4rig0B Stolle als dem Organimus melir 
od«r niMMler befireundet; j« wtiter und einseitiger sie sidi Uii- 
gegen tod dems^ben entffBnien, mn so meiir ist ihre Whitung 
eine giftige und zerstörende. Für die genauere Beantwortung 
der Frage, ob ein Stoff zum Normalverhältniss eine nähere oder 
fernere Stellung einnehme, ist durchaus eine Mitberucksiehtagmig 
der zwisdien dem StidLStolT, Wasserstoff und Kohlenstoff beste» 
henden Verhältnisse tfaeils nadi Procenten, theils midi Aequiva- 
lenten nothwendig; im Grossen und Ganzen aber lässt sich der 
höhere oder niedere Grad der Normalität schon aus dem Ver- 
bältniss des Sauerstoffs zur Summe der übrigen Stoffe erkennen, 
und in diesem Sinne erweisen sieh unverkennbar die sich un- 
mittelbar um das Terhiltniss des goldnen Schnitts oder zwischen 
den VerhSItnissen 5* : ^ und 2* : 3' einerseits und den Verhält- 
nissen 3' : 5' uiul 1'^ : 2'^ andererseits beweisenden Substanzen als 
die dem menschlichen Organismus wesentlichsten und wichtigsten. 

§. 77. • 

£ntfemen sich die Stoffe in ihrer Zusammesetzung Ton dem 
Normalyerbttltniss noch weiter, so tritt die Einseitigkeit ihrmr 
Natur und ihre Unßbigkeit, dem BedürAiiss des Körpers alt ein 

zu genügen , noch stärker hervor. So begegnen wir unter den 
minorbevorzugenden Substanzen, welche etwa 23 — 30 Trocente 
Sauerstoff' enthalten, yorzugsweise den leim- oder chondrin- 
gebenden Geweben, den Haut- und Horngebilden, 
Haaren, Federn u. s. w., also bereits mehr oder ipinder un- 
geniessbaren Substanzen; und unter den majorbevorzugenden 
Stoffen, welche weniger als 11 Procenle Sauerstofl enthalten, 
ünden wir zunächst die Fette und Gele und noch weiter ab- 
wärts die z. Tb. schon erwähnten officinellen und giftigen . 
Substanzen, kurz solche, welche dem Körper nur als Beuni- 
schoogen mit anderen Stoffen oder als Antidosen geboten werden 
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dfirlen. AehnUch verhält es sich mit den Säuren, Spirituo- 
m 11. B. w. 

f. 78. 

Eine Ausnahme hievon scheinen die Zucker Stoffe, des 

Stärkemehl, die Gallerte, kurz die stickstoflfreieu 
Pflanzen Stoffe zu machen, denn in diesen ist die Bevorzugung 
des Minors, d.h. desSauerstofls, eine weit stärkere, als in den ohen 
erwähnten Geweben und Horngehiklen und trotzdem spiehw sie ün- 
ler den Lehensmitteha eine sebr bedeutende Rolle. In der Thst «her 
Ist diese Ausnahme wirklich nur eine scheinhere. Indem sich nSm- 
lieh die genannten Stoffe mehr und mehr von dem Normal verhältniss 
entfernen, kommen sie zuletzt in die unmittelbare Nälie desjenigen 
Vertiältnisses, welches zwar einerseits zu dem Verhältniss des gold- 
nsn Schnitts eine Art too Gegensatz bildet, andererseits aber als 
das einftchste und erste Glied derjenigen VerfaSltnisareibe erscfaemti 
welche, nach einem bestimmten Gesetze fortschreitend, von Glied 
zu Glied dem Verhältniss des guldnen Schnitts immer näher kommt 
und schon im vierten und füiiRen die Verbältnisse 3 : S und 
b : 8 erreicht. Ich meine das GJeachheitsverhiütniss 1 : 1. 

Dieses ist also nidit als ein dem YerfaJltniss des goldnen 
Schnitts schlechthin firemdartiges , sondern vielmehr als ein mit 
ihm in stetigem Zusammenbange stehendes, gesetzlich mit ihm 
verbundenes, ja als die Basis desselben zu ))etrachten, und es 
ist daher dem hier in Rede stehenden Proportionalgesetz voll- 
kommen entsprechend, wenn wir üheraU, in Natur und Kunst, 
das VerbftUniss 1 : 1, so wie auch die ihm nftcbstfolgenden 1 : 2 
etc. in freundlicher Beziehung neben einander finden, s. B. an 
menschlichen Körper das die horizontale Richtung beherrschende 
Gesetz der Symmetrie neben dem die verticalc Richtung beherr- 
schenden Gesetz der Proportionaütät, in der musikalischen Harmo- 
nie das Verhältniss der Prune neben denen der beiden Sexten, 
m den Pflanzen die oppositive Blattslellnng neben der Zweidrit- 
tel-, Dreifünftel-, FünfachtelsteUung u. s. w. 
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VerbÜliiisse dM SMemehli, 



§. 79. 

Gerade so verhält es sich nun auch mit den oben genannt 
ten Stoffen, dem Stärkemeht, den Zackerarten a. 8. w., denn 
aHe diese bewegen sich, wm dts VetMItniss des SaaersleÜB zu' 
äm beiden Übrigen Steffen betrifft, sehr nabe um das OlefidH 

heitsvftrhaltniss 1' : und rucksichtlich des zwischpn dem Was- 
serstoff und Kohlenstoff beslehcnden Verhältnisses mehr odef . 
minder nahe um d.!« bereits zum goldnen Schnitt überleitende 
Verhlltniss t' : 2^, und gerade durch die Verbindung dieser bei'- 
den VerbSItnisse stellen sie auf indirekteni Wege ein mittleres 
oder DurchschnittsTerhIltniss ber, ifeHies dem Normalverhäh« 
niss V : l,6i8^ mehr oder weniger ähnlich ist. 

§ 80. 

So bietet z. B. das Stärkemehl aus Erbsen, Weizen, 
Roggen, Reis, Kartoffeln etc. durchscfanittlicb folgende VerfaflUmnet 
Sauentoff : Kohlenstoff + Wasserstoff» 48,99 : 51 ,«s f : 1 ,o<. 

Wasserstoff: Kohlenstoff , . . . = 6,u : 44,9i = 1 :7,35. 
Zieht man aber aus diesen beiden Verhrdtnissen , welche beide 
eine Neigung ausdrücken, sich einerseits vom Vcrhältniss der 
Gleichheit (t : 1), andererseits vom KubusverfaSltniss der Dupli- 
dtlt (1 : 2) einem mittleren yerbaltniss zu nSheren, das Durcb^ 
scbnittsrerbaltniss, so erbMt man das VerbSItnIss 1 1 4,i8i , wel*> 
ches wieder dem KubusverhäUniss des goldnen Schnitts ent- 
spricht. 

Aebnlich ist es beim Rohrzucker. Bier verbilt sich 
nämlidi: 

Kohlenstoff -4- Wasserstoff: Sauerstoff « 48,95 : 5t,9S«- 1 : 1,«f. 
Wasserstoff : KoWensloff . . . . — . 6,87 : 42,58 1 : 6,«8., 
woraus sich das minorbevorzugendeDurchschniltsverhältniss 1 :3,86 
ergiebt. Ein wenig stärker abweichend sind die Verhältnisse 
beim Milchzucker und noch mehr beim Traubenzucker, 
jedoch bewegt sich auch hier das Durchschnittsverhaltniss eng 
um das Verhältniss 2f : 3'. 
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Diesem minorbevorzugenden DurcbschnitUverhäUnisse der Zu- 
ckerarten gegenüber zeigen die Gallerte ein majorbevorsugen- 
des DurcbschoiltsTerhäUniss; denn bei ihnen verliäH sich: 
Sauerstoir : Kohlenstoff Wasserstoff « 49,58 : 50,4« t : 1 ,9. 

Wasserstoff : Kohlenstoff 4,95 : 45,47 » 1 : 9,1. 

Bfitbin ist das Diirchschnittsverlialtiiiss = 1:5, welches nur 
wenig vom Yerbälluiss 3^ : 5^ .verschieden ist. 

«. 82. 

Dies möge hier genügen, um von der Be(l<Mllun<,^ welche 
das \>rhri]tnis8 des goldnen Schnitts im Gebiet der organischen 
Stoffverbindungen besitst, vMiiIgpteiis dne aUgenieiiie Vorttellnng 
iu geban. Hmt Eins mOge noch hemiigthohen werden* Nach 
Ltebig laeaen sich att« Nahrungsmittel dee Menachen ki iwA 
Classen eintheiien: in t^tickstofllialtigo und slirkstollTreie. Die 
eiisteren (Pllanzenlibrin, Pfhinzenalbuniin, Pilanzencaseln , Fleisch 
und Biui der Thtere) sind die hltttbildenden oder piasti'- 
athen Nahrangsaiittel; die letzteren (Amyion, €umBii, Sudiery 
Fett etc.) sind die wärneerieugenden oder die Respira^^ 
tionsm ittel. Die ersteren liefern dem Körper die Stoffe, aus 
denou sich seine Organe hihlen: dif letzteren erzeugen im Kör- 
per die Wärme, die Bewegung und den daraul* beruhenden Stoff- 
-wechsel. Der Körper Yermaf weder bioes mit jenen, nooh bloss 
mit diesen ousaukoounen. Ohne jene ivdnie er sieh hi fiewe^ 
gvngf in RespiratioR verzehren; ohne diese würden die Stoflh 
der Stagnation, dem Tode verfallen. Er hedad" daher heider 
gleich nolhweiidig: denn auf der Wechselwirkung heider beruht 
eben das Lehen. Soll aber diese Wechselwirkung möglich sein, 
so dürfen sie nicht beide in absolut gleicher Kraft gegen einaih- 
^r wirken: denn in diesett Falle mflssten sie notfaweidig sich 
gegenseitig anfheben und absointer Stillstand wtrde die I^ilge 
sein. Zwischen Iteiden muss also nothwendig ein ungleiches 
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Yerhältniss beslelicn, d. Ii. die StolTe der einen Art müssen sidi 
in der Blajohtöt, die andero in der Minorität befinden. 

§. 83. 

Auf der anderen Seite darf aber der Unterschied zwischen 

ihnen nicht allzu gross sein: denn in diesem Falle würde der 
kleinere Tlieil dem grösseren gegenüber sieh nicht behaupten 
können, er würde ailzurasch von ihm aulgerieben, aunulhrt 
werden. 

Es ntuss also zwischen beiden npthwendig ein gewisses 
mittleres Yerhältniss bestehen, ein Verhaltniss,^ welches weder 

1 : 1, noch — 1:2 sein darf: denn im ersten Falle beben 
sich beide Tlieile gegenseitig auf; im zweiten Falle wird der 
kleinere Tbeil spurlos vom grösseren aufgehoben. 

Das Yerhftltaise mme also zwischen den Yerhältnissen 1 : 1 
tyid 1 : 2 in der Mitte liegen — aber wiedenini nicht ganz g^ 
Bau in der Mitte, nodi auch allzunah an den beiden Extremen: 
denn es leuchtet ein, dass in beiden Fällen wiederum sehr bald 
die eine oder die andere Folge, welche ein ferneres Gegeneiii- 
anderwirken unmöglich macht, erfolgen würde. Es darf also, 
z. B. das Yerhältniss nicht genau das YerhlUniss 1 : U 
2 : 3, noch auch ein Yerhältniss, wie etwa : IM oder 
lAV : 1-^ sein, sondern es muss abermals zwischen diesen 
beiden in der Mitte liegen, und zwar wiederum so, dass ebenso 
die strenge Mitte wie die allzugrosse Annäherung an die Extreme 
▼ermieden whrd. Annäherungsweise ist dies bereits u den beiden 
Verhältnissen 3 : 5 und 5 : 8 der Fall; aber es leuchtet eui, 
dass auch diese nicht als iü^ohit fixe angenommen werden dür- 
fen, ja dass das Yerhältniss zwischen den beiden gegeneinander- 
wirkenden Agentien überhaupt kein absolut lixes, constautes, 
sondern vielmehr ein inmitteu der grössten Bestimmtheit doch 
noch variables, nach zwei entgegengesetzten Seiten hin modifr- 
«irbares und mithin einer unendlichen Bewegung fthiges seht 
muss. Em soldies Ist aber eben das Yerhältniss des goldnen 
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Sdinltto, es lsl dabor gar kein Wnndar, dass wir es iberall 
da, wo ein hannoniscbes GegeneivaBderwirken entgegengesetiter 
Kräfte oder Snbstaneen besteht, antreffen und es auch in dem 
Yerhältniss der blulhildenden und wärmeerzeugenden Stoffe inner- 
halb der dem Körjier besonders zuträglichen Nahrungsmittel 
wiederfinden. 

•§* -84. 

Nach Liebig*8 Angaben verbilt sich das Quantum der blut- 
bildenden Stoffe zu dem der wärmeerzeugenden Stoffe in folgen- 
den Nahrungsniillelu lolgendermasscn : 

Reis . . \ — 8 : 100 1 : 12,5«. 

Kartoffel . . 11 : 100 <— 1 : 9,o§. 

Gerste . . . — 17 : 100 — 1 : 5,«8. - 

Weree« . •. «»t 91 : 100 1 : 4,i«. 

Frauenmilch . = 28 : 100 = 1 : 4,oo. 

Kuhmilch . . = 33 : 100 = 1 : 3,03. 

Schweinefleisch « 33 : 100 » 1 : 3,es. 

Sehaffleiad» . «- 37 : 100 1 : 2,ie. 

Erbsen . . 43 : 100 « 1 : 2,at. 

Ochsenfleisch. — . 59 : 100 =» 1 : 1,«9. 
Vergleichen wir diese Verhältnisse mit dem Kubusverhält- 
niss des goldnen Schnitts (1 : 4,2 36)« so erkennen wir, dass ihm 
das Miachangaverhältniss des Weieeaa eineraeits und dar 
Franemnilch anderevaeifs am nlcbaten kommen. (Hine v«n di»- 
«er UebereinstiimBang^ der VerbUtnisse etwas 'lo wissen, sondern 
rein auf pliysioio^iselie Erlahrungen sich stutzend und von äcr 
Ansicht ausgehend, dass die Mischung desjenigen Nahrungsmittels, 
wekhes die Natur seihst dem Menschen angewiesen hat, die dem 
Menacben antrSglicfaste sein müsse, hat aber au<di Liebig 
:da8 dar FVaueamildi- som Grunde hegende MlsuhongaterhSltnisa 
#Rr das dem Gedeihen des mensehliciieft Kl^nMra heSsamste er- 
klart und darauf aufmerksam gemacht, dass das natürliche Be- 
dürfhiss selbst für eine Auirechterhaltung desselben sorge, indem 
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es den Mensclien anrego, mit dem Genusi» üb^rwieg«syd blutbiW 
^mdß^ f^nliruiigftstQflre ^ von vorhurraAwnd^w^rme^«* 

SeitA hm hiq%Mw »ntaiwobeiid» AbmclMing 

der aodern S«ite bin auszugleichen, a. B. den Oascwi, welcliMr 

des wärmeerzeugenden Stod'es fast gänzlich ermangelt^ »pii^^O« 
zum Fleisch Gemüse zu essen u. s. w. 

§« ^* 

Und ia der JkH wird durcAi^ii» i%AKiew WiflieR 2iiMd»T 
mensetzungen der Speisen daa aeMobwr apfgeMmne Vfrb9lt|ti«i 

wieder hergestellt. Geniessen wir z. B/ Reis mit Kuhmilch , so 
ist dies eine Composition der beiden VerliäUnisse 8 : 100 und 
33 : 100. Die Summe derselben ist aber daa Verhältniss 
41 : 200 — 1 : 4f«v welohet dfip ItorioalverhlMvWi« als major- 
bevorzugende ModiQeaüon dfs^elbea, scboji tmmM^ pahe kommt. 
Noch nSher kommen wir thmt wenn wir Mwfjlfefleigch mit 
Kaitollcln essen: denn aus den beideu Verbältnissen 11 : 100 
und 33 : IQO ergiebt sich das UurchschniltsverhäUniss 44 : 200 
l ; 4,5, doch wird au^li hier nocb der Major bevor- 
zugt VertM0d«n wir bHigfgeD mü l^ailoM» Aiodfleiach, so 
^ebi 4Mm {nM»nmimiteUaiig du« ^uumnMbe VihMIwmb 70 : 
200 i 1 %M ; diw i fl tat aber so flark minorhevQrzugend, dasß 
es noch einer Ausgleichung bedarf, die wir ihm dadurch geben, 
4a»s.wir irgend ein Fett, ^epf, 3»er, eine l^WÜwige Brühe, eip 
itfWMm MlFkfik* kurz einw w^rqiaerzAiigeiMb» 34oir daw 

gunieaian» #d{ur die KwMfk 4im^ fin ieicblem 9iwnim 

Jnm^ Lieb lg äussert sich in seinen chemischen Briefen biejv 
Oher so: „Es ist einleuchtend, dass wir durch Mischung 
dieser NahrongsuNlM Qin« dfii* Milch oder dein Weizeubrode 

«al« vm Sf Acb «der HMIem $qhmMMwb «u JSrb«iP, Mn- 
aen oder Bobm, . f4ir von Kuf^QMp vm OpbaeiiAmb, 
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von fette» Schiolm wm KaHiflitiflfc , m lU» tttn Ham- 
;neUI«i8«h FergrdMera inr ibmi GeM aQ atidtiteiBlreien 
Materien. Garn dasselbe geschieht durch feistige CretnSnke, 
welche, mit magerem Fleisch und wenig Brod genossen, 
eine der Milch, mit fettem Fleisch, eine dem Reis oder den 
KartofTeUi in Beziehung auf das Veihältniss stickstAllüreier 
und plastiftcber Beetaodüieiltt äbnliobe Misebiwg geUiL 

„Es bedarf kaum nebr al» eine Bindeutiing auf diese 
VerbdltoMse, um sogleich lu der Ueherzeugung zu gelangen, 
dass der Mensch in der Wahl seiner Speise (wenu ihm 
seiue Verhältnisse eine Wahl gestatten) und ihrer Mischung 
von «mem imtrucUcbea InstinJfite g^ileitet wird, wekber auf 
«inen Naturgesatie hervht« 

^Dieses Natnigeaetz schreibt dem Menschen wie dem 
Thiere feste, aber nach seiner Lebensweise und seinem Itör- 
perlichen Zustande wechselnde Verludtnisse von plastischen 
und stickstolfüreien BestandLheilen in seiner Nahrung vor, 
weiche dem Instinkigeaetz und dnr NaUir entgegen durch 
Zwang und Notb getedert wwrdnn kAnnea; aber dijM kan» 
nielit geschehen, oime die Gesundheit, die kdrperikben wd 
geistigen Thätigkeiten des Menschen zu gefährden. 

„Die Wissenschaft hat den erhahenen Beruf, dieses Na- 
Uifg^iSßU um ßewusfttoeia zu hriAgeu, sie soll zeigen, 
warum dnr Ifenseb und daa Ttüer fOs aawM LebaMfnnclin- 
nen eioe sekbe Miacbnng in den Beatapdtheilen seiner titk- 
rung bedarf, und wakfaas die Einflfksse sM, webdie euw 
Aenderung in dieser Mischung naturgesetzlich hestiromen. 

„Die Bekanutsdiaft mit diesem Gesetz eiiiebt den Men- 
schen in Beziehung auf eine UaiiptiicHrficliiattg , die «r nft 
dam Tbienagenaiii bai^ Ober die vemunftbiieii Wesaa, und 
^«äbrt ihm in der Itegehw« »einer IslMifhaa, sein Besln- 
lieil und seine Fortdauer bedingenden Beddrfbisse einefi 
^(iiutz, den da» Tiiier nicht bedarf, weii in diesem die 
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Ymchriftfln des InsUaktgeselies weder durch Sinnenreis 
oodi durch eiaea widerstrebenden verliehnen Wfflen be- 
herrBcbt werden. 

„Die Frage nach den letzten Gninden, worauf dieses In- 
stinktgesetz beruht, welches Mensrhen und Thiere nöthigt, 
neben den plastischen Materien, aus denen sich ihre Ur- 
fsae erieiigen, gewisse stiekstoffAreie Substanxen zn gemes- 
sen, welche durehe ihre Eleniento an der Bildhng dieser 
Organe keinen Antheil nehmen, so wie naeh der Boile, 
welche diese Materien in dem Lebensprocess spielen, be- 
antwortet sich leicht, wenn wir die Bestandtheile des Kör- 
pers mit denen der Nahrung veiigieichen , und diese letzte- 
ren als die Ursachen oder Bedingungen der Wirkungen be- 
traehten, die sie im lebendigen Leibe hervorbringen/* 

§. 86. 

Man sieht hieraus, dass das Verliältiiiss des goldnen Schnitts 
aueh seine praktische Bedeutung hat. Wie das Auge danach die 
Formen der menschlichen Gestalt, die DimnMionen eines Gebäu- 
des etc. misst, wie das Ohr danach den Wohlklang der Aecorde, 
die Wohlgef&Uigkeil der Rhythmen benrtheüt, so gi^ auch die 
Zunge und noch richtiger das Wohl- und Uehelhefinden des Ge- 
sammtorga Iiisinns unbewusst und nnwillkührlich nach ihm das 
Urtheil ab über die geschoiackbefriedigende oder geschmackbe- 
kidigende, heilsame oder scbttdliohe Zusanunensetsung der Spei- 
sen md stellt, so oft in einseifiger Weiae dagegen ventnaaen ist, 
mit nnabweialieher Strenge die FWderung, das» da» verletzte 
Verhältniss durch ein Abschweifen nach entgegengesetzter Seite 
wieder hergestellt werde. Ist daher das Lehen im Zustande der 
Gesundheit nichts Anderes als ein innerhalb gewisser Gränien 
nm dies Verhiltniss sich bewegender Wechsel der den mensch- 
lichen OrganisttNM bfldenden md treibenden Sritotansen, so be- 
mht hingegen jeder Krankheitsanetand auf einem mehr oder 
minder maasslosen Hinausschweifen über diese Granzen nach einer 
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Seite bin, und die Heilung, möge sie TOn der Natur oder der 
Kunst bewirkt werden, kann daher nur darin bestehen, dass der 
Körper genötbigt wird, sich auch die entgegengeseUle Ahwei- 
ohung TMD mittlereo« .nermalieii Zostande gefollen zu \mm» 
6« im AHg^meine» bat maD dies Uogsl erkannl und daher 
natorgeinisa eine' Magen^riadung dareh eine flungerlnir, den 
übermässigen (lenuss voi| Süssigkeiten durch Verordnung bitte- 
rer Stolle, die Wirkung eines Giftes durch ein Gegengift aufzu- 
heben und dadurch das Norinalverhältniss wieder herziistellea 
gesacbt. Aber auf welchen Stoffverbindangen eigentlich das 
normale Verbältnisa beruht, und weiche Zahlenyerbältnisse diesen 
St<»ffVeii»indttngett zum Grunde liegen müssen — hierüber ha- 
ben erst die hauptsäctdicb von Lieb ig ausgegangenen Fortseliritte 
in der organischen Chemie und die daran sich anschhessenden 
Untersuchungen der netieren Physiologie wirklich wissenschafL- 
Uche und sicher leitende AulUärmigen gegeben. Wenn aber die 
ZaMenverhiltaiBse, welche- hiebei durob die ErfidiruagswiaseD» 
schallen als die dem Ntemfzustande entsprechendsten feslge» 
stellt wurden, an und fftr sich betrachtet, noch als etwas Will- 
kürhohes oder Zutaliiges erscheinen, so ist nun durch die hier 
gegebene Vergleicbung derselben mit dem Verhältniss des gold- 
nen Schnitts nachgewiesen, dass sie in bestimmter BeaiehuBg 
zu einem bestimmten Gesetse stehen und' zwar demselben 6e* 
setse, nach welchon auch die Gestalt des Menschen gegliedert ist. 

§. 87. 

Inhalt und Form, Substanz und Bildung des menschlichen 
OrganiflmuB stehen also unter dem Einflüsse eines und desselr- 
ben Gesetzes; und da nach demselben Gesetz jncht nur die 
aussermehschliche Natur in den versehiedwrtigslsn RegteneM 

des Daseins, sondern unbewusst und unwillkürlich auch der 

Geist des Menschen selbst scliüflt und bildet, so ist unverkenn- 
bar, dass in demselben ein höheres, das Reich des Geistigen mit 

dem Gebiet des Natöriicben stetig ▼eriuwprendes Vemunftpriiidp 

7 
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coithiAeii bt^ demn firfccttntiiiM und «altera Ei§u»tAmt% vor 
Atteln dazu geeignet istt ki die ffinlnil und lh wMW i ie.'d<8 Uai« 

versums einen Blick zu eixiflnen und zwisdien den ^'atu^\vissen- 
scbaTten und den Wissenscluden des ( • eist es vermittelst der 
ainsdien beiden liegenden Wissenschaft des ItäumlicbMi uad 
MllichMi d. L der MnÜkMMtik, eise' Aritoke lu btuMb 
< • 

II. Bedeutui^ des VeriilKniases im Gebiet der MUHganiaeheii Stoffe. _ 

§.- 88. 

kn CMdet der «MMrgaimehen StoüB ist da» VeiMMÖM'de« 
gildBen.fldtmtte Ton entoclnedeii geringarar Menlwig, iMid'diM 

ist ganz dem Wesen der anorganischen Natur entsprechend. 
AlkiS spricht dafür, <lass dieselbe eine niedere St nie unter den 
Eatwickekingsformen des Daseins darstellt, auf' weicher der in 
der gffUMi Natur sieh kundgebende Gegeneatz • vea Getete lAid 
FniMt noefa nklii im deijenigfla Yciniiltlmig gebrngt-kt, wü/dm 
miMhernn eder niidereiii Cirade dM Wesen dep-orgameehewEr* 
scheinungen ausmacht, Daher finden wir hier die strengste lle- 
gelmüssigkeit und die ungehundenste Regellusigkeit, das ahsolule 
GAeichmaaisS' und die ausschweifendste Ungleichmässigkeil , die 
YoOkommeM Isomorphb* und die eemiilelte Amarphie »Mk*nn^ 
yeranunll neben eiatader, und ee ist mithin natAilieli, wma sieb 
unter den anorganisehen Substanzen eine grössere Antahl soge- 
nannter Elemente d. h. solcher Stoffe l>elindet , weldie entweder 
dem Verhältniss der ahsoluten Difl^^z (0 : 1) oder dem der 
absoluten Gleichheit (1 : 1), also den niedrigsteB Siulea der znm 
VerbiMDissr.des gridnen Schnitts aufleitendeA Zahlenreihe- s 1 
1 :>2.t 8-: 5 nh» ele.) entspmchBR: d. h. entsndar als acUedithiii 
einiiiehev mit Niehts znsammengesetzte StefTe ersi^efnen, oder 
so gleichmäßig zusanmiengesetzt sind , dass sich die heid^ Be-^ 
siaiidtheik» nicht von einandei' unterschfiideo lassen. * 
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f 89. 

Ebenso natürlich ist es, dass auch die VerbÜllrisse, unter 
- «U'iif'ii die einfachen Stoffe mit einander Verbindungen eingehen, 
zum grossen. Theii solche sind, welche theils dem Verhaltniss 
«iner «lUsavagäuiten Diffepeni UmUs dem deiB vollkommenen Gleich- 
maaeees entsprechen ^. dae'zwisdien. dem MieclmngBgewicht 
. des Wasserstoirs und 4lem des Wismutbs bestehende ¥eriiftltniss 
— 1 : 212, und das Verlulitniss zwischen den Aequivalenlen des 
IMatins und Iridiums 98 : 98) und dass zwischen diesen bei- 
den extremen Verhältnissen eine so unendliche Masse von ver- 
^scfaiedenen Verbaltnissen- liegt, dass sieb von einem mittleren 
oder DnrchsefanittsverbSltniss badm reden iSsst; Insirischen fin- 
det sich jedoch auch in dieser Sphäre Manches, was der sonsti- 
gen Bedpiitiiiig des fraglichen Verhfdtnisses ^'crnass zu sein sr]ioiiit> 
und ich will daher hier auf eini<;e der Punkte, die der Berück- 
slchti^ng nicht unwertb ■ sein dQrflen, anfmerksam machen, je- 
doch mH dcäc ansdrAcklichen Bitte, das« man darin* nor tfnmass- 
geblicbe Andeutungen • sehen iiiöge. « ■ - 

§. 90. ^ ♦ 

Jenachdem man da» Aequivaleiit des Sauerstoffs oder das 
des Wasserstofls als I annin)n)t, ordnen sich die Aequivalente 
der Elemente nach folgenden Zahlen wertben: ^^^^^^ 



Seucrsloff = 1^. 


Wasserstoff 


« 1. 


Wiisserstoff O^ns 




Knbue von t. 


Kohlenslüt'i 




ff 


* • , • • • 1 ^% 1 • 


Lithium 




6,5« 


. . . . 1,97. 


ßei^llium 


0,»i 


6,96 




Sauerstoff 


1,90 


8 




Bor 


Kit 


10,9 


. . . . %u. 


Magnesium 


1,5« 


12,M 




Ahnniniuu) 


1,11 


13,08 




Stickstoff , 


1,15 


14 




Schwefel- 


2,00 


16 





7* 
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Fluor 2,35 18,84 — Kttbus von 

Gaksram 2,m 20 %it. 

Kiesel %n 22,i8 2,»i. 

Nali'ium 2,»o 23,i 2,85. 

Titatt 24i<s . . • . . 2,s9. 

Cbrono 3,«t 26,18 -2^i. • 

Mattgtti 3,89 . 27,81 3,83. 

£iMn 3,59 2S 3,84. 

Kobalt 3,68 29,4 S • • • • • 3,08» 

INickel . 3,88 29,64 3,efk - 

üiipler 3,tf 3t «88 . . . . . 3,i8. 

Pliosplior 4,80 32 3,i8.. 

Ziak 4#8 32,48 > . • . « 3,i8. 

Chlor 4,43 35,4« ..... 3,s8. 

Kalium 4,8!< - • 39, 3,i9. 

Selen A^tb - 39,8 3,4i. 

• StronUum 5,4* 43,88 3,88. 

Molybdän 5,88 47,88 . . • • • S,8z. 

Rhodium 6,58 52,88 ..... 3,ii. 

Pulladium 6,45 53,24 3,is. 

Cadtnium 6,96 55,i3 3,82. 

Zinn 7,15 58,S8 3,88. 

Uran 7,48 59,44 . , « . . 3,8o. 

Tborium 7,44 59,s8 . . . . « 3«fo. 

Tellur 8,08 61,t< . . . . 4,8o. 

Barium 8,65 - 68,4 i,ü9. 

Vanadium 8,57 68,t6 4,09. 

Arsen 9,8T 75 ..... 4,ss. 

Brom 10,88 80 4,si» 

Wolfram 11,88 95- 4,88. 

Platin 12,as 98,5« 4,8i. 

Iridium 12,32 98,56 . . , . . . 4,«i, 

Queckäiiber 12,5o 100 ..... 4,54» 
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AM 12,f4 ]03,t«*-» Mlii» von 4^ 

Silber 1S,b9 lOe* 4,t«. ' 

M 15,s$ t&6,«« 5«M. 

Antimon 16,t3 129 . . . . . 5,o5. 

Gold 24,58 196,ii4 5,si. 

WisimiUi 36,M . 212,s 6,»t. 

§. 91. 

Unter den zwMbeo diaseii Slementifii bctteheDiett y«rMlt- 
«iMen Mt rmnwpiwme 4m des 8«uerstofrs zii den ilbrigen Stof- 
fen von Wicliligkeit. Fragen wir nun, zu welchem der übrigen 
Stoffe der SaiierstoiT zunäcbst im Verüättniss des goldueii 
^ehnitts steht, so flodea wir, dasB er sich lum Phosphor ttad 
Zink fieiDlkh genim wie 5* : 8', dafegon iwd Chlor and ram 
fialiun wie 8* : 5* verUM; denn ee Terhill'ilehs 
SancrstofT : Phosphor <»- 1 : 4,o 



— 1 : 4,0 I 

— 1 : 4,9 J 



Snuerstott : Zink 
dagegen: 

Soneratoff : CUor — l : 4^ i ^ ^, , , 

Sanenloff : Kahom — t : 4,tt J 

Von lolereaee Ist^ dasa sack miter dieae» Slolfen gerade daa 

Kalium befindet, welches dem SaneraiofT gegenüber am Ent- 
schiedensten den Charakter einer Base hat und von allen Ele- 
menten die stirkate- jNeigung zeigt, sich mit ihm zu verbinden 
imd durch dm m erfteieOf gana, wie ea iwei KicmeBten, die 
im YerhÜliiiaa des MajM* mmd Mmor zu eimader atohan, ango- 
neaaen iat Aiieb bilden sie an einander rOekaiehtSeb . Ihres 
elektrischen Verhaltens den stärksten Gegensatz , indem der Sau- 
erstoff im höchsteil Grade elektro>negativ , das iiaiium im hoch- 
aten Grade elektro^poaitiv ist. 

«.9a. 

Dass der Phosphor nun teeraloir in daaiaalbe» Varbfllt- 

niaa steht, scheint insofern beacfatenswerth, ab die Phoaphor- 

säure einen sehr wes^nüichea Bestandtheil der tbierischen Stoffe, 
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' BedwilMii ^ VorbälUiwses 



insbesondre der Knochenuiassc liildet; es diiickt sidi also hier 
bereito die Bedeutung des V«riiälUiisses fiu^ die Zusanunensetzung 
der Offganischcdi ^ubslaiueo «iis. Audi in Betreff de» Zink» 
und Cbtors dOrfte yielleicfat ein Zusaniimenhang iwiidien' ihren 
EigensdiaAen und diesem VeriiSlUiiss bestehen, 2. B. beim Znik 
die Ik'deutung desselben für die galvanischen Batterien, und heim 
Chlor dessen Bezieinnig zum Kochsalz, zur Salzsaure, zum Chlo- 
rol'orm u. s. w., go wie überhaupt seine starke iSeigung, sich mit 
des übrigm StelTeii m verbuideB, worin dem Souersioir Bbrn- 
lieh itt. BeMMriunewerih ist hfer noch, das» in Kechsalz odor 
Chler-Natrium swiaeben den Chlor und Natrhrni das VerfalltBieB 
des goidiicu S^ lmill*» in nicht potenzirter Form hcsU'hl: demi 
das Chior verhall sich mm ISatrium wie 35,46 : 23,3tt l,oao : 
0,ss«, ein VerhälUiisa, welches awischeu den beiden ninorbem* 
zugenden Modificationen des NnnnidwblUliiaaeB (8 : 5 und 3 : 2) 
in der Blitte liegt. In der CblorwassarstolF- oder S«h»8«re -steht 
der Wasserstoff zum Chlor im Verhältniss I : 35,46. Dies Ver- 
hältniss stellt sich als die Conihinaüon der Verhrdtiiisse 1 : S und 
8 : 35 oder 1^:2^ un<I : 5^ dar. Man kann daher a«idi sa- 
-^Mi, «» ferhalte^sich U : A «<- 2' : 5? 2'. Uer Mi^iOr «vscheint 
hier also nur als- ein Multipluni ^ea oinfiiohen Mi^ara« ^ 

Elemente, zu deren Aequivalenten das Aecfuivalenl des Sau- 
erstoffs in einem Verhältniss sieht, uelcUes zwischen den Ver^ 
-häitnissen 5^ : b' und 2'^ : 3^ liegt, sind: 

Kupfer (0 i (^.ßm 1 ; 9,ta*oder in^ Wurzeifem : 2 ; 3,m>. - . 

Ittdiel (0;Mi. 1 :2:3^). 

KoMt (0 : Go. » 1 : 3^« : 2 : 8,ra). 

Kisen (0 : Fe. = 1 : 3,5o : 2 : 3,04). 

Maugau (0 : Mn. = 1 : 3*44 : 2 : 3,o2). 

•Z^rischen deu Verhältnissen 2' : 3^ und d"* : 4M 1 : 2,si) he- 
^MgoB sieh in dar ^pedaehlMi Basiehmg : • 
ChrMn- (0 I :3,es oder in WurBeifiNrm'2:2»SY^a:4^t>» 
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Titan (0 : Ti. 
Natrimn (0 : Na. 

Kiesel (0:Si. 
Calcium (O : Ca. 
Fluor (0 : Fl. 



1 ! $,at odffrMi Wanidfonii 2 !'2^ft — 3 : 4^»). 

1 { 24« - * ' • 2 : 3 : 4;yi). 

1:2,17 . . . . . . 2:2,81*^8:4,13). 

1:2,50 . •. . .'• 2:2,11=3:4,06). 
1 : 2,15 2 : 2,cs = 3 : 4,oo). 



' • ^erhUUmsaeil 4' : 4^' (1 : Im) «ad .5': 6* (l : l,fts), 

-^m BrgteAmywMrhaiCiiBswi im y : & mA^ ^ : 5', w«bb liutt 
<ta« ¥iif4iill«lB8 1«:^ ^ 4*1 8*-«« 3*:«* aia 4» «e ^INiUülll 

dei* Einheit ausdrö<keil4e Verhältuiss ansieht, entsprechen am 



geiiaufisten : 



Schwetel (O : S ^ 1 : 2^«; iD WavzelfoPBi 2 : 2,S2 » 4 : 5,0«). 
Makateff (0: N<-» l : nn; . . . ^ : ^« : 0^)^ 
~ . Mil dau YarblltoiflB 4 : 3 i«- lif* : 1 ««^^ 
M N uiBg des Saneratolh «m üahlemtoir- 1 r«0«T5) mid «i- 
D^herungsweise zum Lithium und Berylliuni. DurcfaschnittHiell 
wie m : M (in nicht poteuzirter Form) verhält sich der Sauer- 
stoff. autn Magneaiunii umi>Aiiimiiiiiini dergestalt, dass jenes '«hi 
«««Dg*«itt»r, diaaea «in- -wariig ffbtv dam Wevtli daa Mij a r a 

•l. W. - • 

Alle iü §. 93 angefübilen Verhältnisse sind, sofern sie ala 
-Kubusverhältnisse augesehen werden, minorbevtrzugende oder 
zwisoiMn den VariifttUiisaan 5^ : 8^ und 1^ : 1^ liegMde. Als mi^ 
jari w aa ioge nde ond nvar-Mmobtn dwi-VariiHlMnali 3^ : 9* «M 
1«^ 2* aksh bawa^ende, auHfa 'den'YeriifiMMaaan dei OUnr unl 
4UiHnn sich aHreihattde , Mien aMi ' die^' VerbäHnisse folgaidar 
Stolle dar: ■ • 

kl WuraeUoi» 2 : 3,4t ^»dri bit^ 



Selen (0 : Se. — l : 4,95 
Strontium (0 : Sr. — » 1 : 5,«f 
ÜDljMtn (O : Mo.— 1 : 5^f 
RhodSum (O : Rli. «i> 1 : 6,s2 

Palladium (0 : Pa. 1 : 6.65 
Caduiium (0 : Cd. — 1 ; 0,96 



a :'3^9l 
2':r3^fft* 

2 : 3,i& 
2 : 3,»i 
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Zinn (0 : St. 1 : 7,a&; ui Würfelform 2 : 3,8s 
Uran (0 : Ur. = 1 : 7,«» 2 : 3,9o 

' ThoriiuD (0 : Tb. — . t : 7,i4; 2 : 3^q 

Tellnr (0 : Te. » J : 8,»t ; S:4,t«««l:2. 



Man siebt hieraus, dass sich bei Weitem die meisten der 
xmaclMm den Aequivalenten beaAebeud«H Verhältnisse in Wurzel- 
iMm KwiacbaA den VerhftKoiiMn 1 : 1 und t : % 9k» marnrhaik 
4tijMHyiii Mnie« btwegvD« mMm ^ wkklicli eitnifaganlai 
VerhSltnisse aoBSchlieBBen und iwischen dem Itleineni tmd §rtir 
seren Theil eines OmBen nur eine DifTerenz zulassen, welche 
dem Werth des kleineren Theils gleich ist. Die hierüber bin- 
auggehenden Verbältnisse sind also überbai^^ der Zabl nach ge- 
ling; aber aneb unter ibaen aind nebrore, wdcb« trotadn, 
daaa aia jam Mnaan abarschMutan, dartm ntcb abdit ala anMi- 
fiebe Miaaverhftkniaae anzuaehen sind, weil flieh dar Major in 
ihnen mehr oder minder genau als ein blosses Multiplum des 
einlachen Majors darstellt. Das Verhältniss des SauerstolTs zum 
Silber ist 1 : 13,so; bierin ist der Major 13,5« genau das 
Vierfocfae Tdm Major des Yarbiltniflaes 1 : 3,si5 2* : 3'; 
4» liaat aicb alaa janaa ndieuAar. . 'oxIraTagante Vailiiltniaa 
«Mob in der Form: V : (3^ X 4) attadrfidten. Daa Yerfatitniaa 
des Sauerstofls zum Golde ist «=• 1 : 24,68*, hierin ist 
der Major 24,5s f»al genau das Sechstache vom Major des Ver- 
biUniaaes 1 : 4^ — 5' : denn dieses ^ebafacbe betrigt 
In «hnMdber Waiie hneen aiab felgwnie VarhtitniMo anf- 

faaaan: 



§. 95. 



Satterstoff (0) : Barium 1 



0 : Vanadium 1 
0 : Arsen . l 
0 :Brom .1 
0 :Platina .1 
0 : Iridium 1 




9,»7.— c. 1 :4,mX2--3^(5'x2)^ 
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— c.l:4,2i«X3— iu';(aPX3). 



0 tüfei t:12,»4 

O :Jod 1 : 15,83 = c. 1 : S,ooo X 2— 1=* : (2^X 2). 

0 : AiUiiiioii 1 : l ö^a — c. 1 : 4,09 X 4 — 5^ : (8^ X 4). 

.0 :.WiftiiuiUi 1: 36«M«<»€.] td,ii«XS— r:(3'X8). 

Eb IMlt mir «lebl «In^ «i hahnipliv dm die» ViffaiMMe 

^rade so, wie hier afi|;edeu4et, au^efasst werden müssen; aber 
es s( lieint mii- iutiiK'rhin der Prfilun«: werth, ol» sio, ohne dasü 
anderweitige Gründe dagegen spreeben, so oder ähnlich auige- 
•ÜMti werden köanen: dem w&am -diwee der Fall istr 'ward 
evm dmriige Anfhuumyiniifl &m mktUbw hdehet* dl- 
tf^HgiriDdeii VmiMmmm, welche iimMiitiin defli- Ae^iTaleiit dee 
SauerstoflTs und <Ienen der ubriffen Elemente bestehen, der Cha> 
rakter des schlechtliiu Willkürlichen luul einer entschiedenen 
Dia|rr«|>ortionalität genominen und die Abweichungen und Difiie- 

hmm redueinA lidi «tf nwnwBfaeHende. in ei t - 
Mb bfatioNDter fi rftim 8icli.>l>ew^eiide SckwankungeB wn ein 
mittieree NemulveriiftiUMfle« wie sie netliwendif^erweise hesteben 
müssen, wenn überhaupt in der Natur Bewegung, Wechsel und 
Freiheit bestehen soll. Bisher liat man die Zahlenverhaltiiisse 
der Aequivalente unter ekiander stets nur so aii^elMsti wie sie 
«i^ nMMtfnihar darstellen, uwl diaacr Fbni nigBB, nm alltr- 
diags MissveriUtoiase der extnvaganlesieD Art. la einer ¥ev- 
binduii^s in wnicber, wie in der von Sauerstoff und Wismuth, der 
eine Bestundtheil 1, der andre — circa 27 ist, kann von 
einm l^oportionalen Verhalten beider Xheile au einander, wenn 
mm sich beide Tbeila «b OidresaiB «n mut eiaer Dmmomi 
dankt, p» mM malir dio Rede aeui. Mit bmhh sie aieb aber 
als Körper mit drei DimensioBen« s.B. als WMi»l, ae kamama 
auf jede einzelne der drei Dimensionen des grosseren Bestand- 
theils im Durrliächnitt nur 3 Einheiten, es verhält sich mithin 
die einzebie Unneosioa des^kleioeru Theils aur einseinen Dimensiou 
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des grösseren Thcils nur wie 1:3; dies ist aber ein zwar dto 
gewöhnlichen Grenzen schon äAwtsclweitondes, «her doch immer 
aofh hhdtä -AhendMoliches VtrlUUtiiiM: denn M ^lArjor in dem- 
.silben ist nur das Kw<(ifoolie vtm- dem WefMttaiss 1 : 1 '/i 
.3 : 3i Dash dun h ciiic solt Ii«? Verdoppelung od<»r auch höhere 
Vor viel laltiguii«!; des einen Theils eines Verhältnisses der Ursprung- 
-liehe Clmrakler nielit Mii%ebolM, sondern mr gesteigert wurd, 
MBr igiebt die Ckcmie in 4m versehriedenen OxydatiensitiiMi, 
'4mn wir unten gedeihen «widen, seliit eine Messe nm §el»- 
gen; es zeigt sieh aber d e se el be auch in anderen Gebieten. '8o 
tmecht '/.. H. die um eine Onlave gesteij^erte Quinte fr -f- g) im 
Weiüenllichen denselben Eindruck wie die eigenthohe Quinte 
^o-l-g); es bestellt ii e nm i mn Mde« lateivellen nur ein Grad- 
«ntersehied, Mwlich nie MisdMi enitei Qiyd 'und meiner Sim. 
In -der gesteigerten Quinte fe + g) ist aber dm» Veriiiltniss wa- 
schen beiden Tönen genau dasselbe wie <ias /wisrhen den Wur- 
zelgrussen des SauerstoÜ- und des Wisniiithaequivalents, nänWich 
1 : d 2 : (3 X 2) ^ : 3. Da es aber i«nCir den fikunen- 
(ten estremers VerhiltflisBe als da» dee SemMefft^'n^i WisniMii 
.einerseite'd* : 3*1 »d dm d^s 'ftenersfbffb stm'>WMfSer8loff *«»- 
dererseffe (2' : nicht fiebt: 80*fce#eg©n sich s8wmtliehe Ver- 
hältiiishe nach der liier gegebenen AnlTasmuigsweise zwischen 
-zwei an sich nichts weniger als maasalos ausschweifenden oder 
-wiHdieh dispropanlioaaiett'tVeffliÜtiliBseny und' ein efigentfafimticlMB 
-£08«MMntre(lini Ist es^ > 'des« «eleh xwlsciMii demfelbeR - V«^ 
(hflitiinen nteht taor die-^ p lan e te risehen (§. 381), Mdem «Mii 
jdiejenigen VerhäRiiisse fliewegen, in wefeben die Aequivalent- 
voliiniina der gas- oder dampfl'örinig<'n Sloüe zu einander stehen: 
denn das Aequivalentvolumen des SauerstulFs verhfllt sich einep- 
«cite SM <dem des^^sselistoffs- wio't : S; - dagegen andererseits 
-iu- dea» des MieefeM 8 « I. ^er- ÜntersdM iMstelrt 
mar m einer «ngekehrten Andrdnung'imd'ittider Ycir^iicltkri 
der Potenzen, wie folgende Zusammea Stellung seigll - * 



Digitized by Google 



im fUkkA 4v 



( Waiterstoff : SaMTiloff : WttmiOh 

Ae«uivaieiit-(jewiclit: { 



AequivaleDt-Volumen: | 



W/MBentoff : Sauentoil s Schwefeldampf 
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Ich habe hUlier hlo&% auf das Verbältmss des Sauerstoffs zu 
den übrigen Elementen JBUlokacbt genonmen. Um Mch die 
kenntnisB der übrigen VerMfnniae zu erieichtem, will ich hier 
die den Modifieationen des NormalTerhSltnisses ztmMst entspre- ' 

chcnden einfach und ohne irgi iidwelche Fol-^crunj^on daran zu 
knüpfen, ziisainnienstelkyu luil dem Benierkeu, dass die Zahlen 
und ihre Verhältnisse su emander auf die Aannif tonlgewichte 
zu bezieben sind. • ■ ; 

Genau oder ungefi&br -Aaden zwiscben dena«ttian folgende 
Verbältnisse Statt: 



r : 1= 



1' : 2' 



Kohlenstoff 
Magnesium 
Stickstoff 

mml. 

Mangan 

Kupfer 

Khudiiun 

Zinn 

Tellur 

PFatin 

Jod 

Gold 

WasserstoH' 
Koblenaloa 
Saueralaff 
Bor 

Magnesium 

Schwefel 



: Lithium, Ber)ihiuu. 

: Aluminium. 

: ßcbwelcL • 

-tl^iatrium, Titai« 

: Eisen, Robalt, MMaL 

: Phosphor, Ziuk. 

: Palladium. 

: Uran, Tborium* 

: Barium. 

: rlridium, . Querhiüit, 
:: Antimon. 

: Wismutii. •. • • . 
: Sauerstoff. 
: Molybdän, Rhedium 
: Tellur, Barüdm. 
• ::Brom. • 
: Quecksilber. 
: Jod, Aulimun. ■ • 
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Titan, Chrom 
2' : 3'. KoblenstofT 
Sauerstoff 
Bor 

Stickstoff 

Schwelel • 

Fluor 

Caleiwn 

KieMl 

Nalrim 

Chrom, Eisen 

Kobalt, Nickel 

Ku])rer, Phosphor 

Zink 

Chlor 

KaluMK ■ 

Zinn 

Thorium, Tellur 
3* : 5^ Kohlenstoff 
Savtretoff 
Bor 

Stickstoff 
Schwele! 
Fluor 
NatriM 

Mangan, Eisen, etoi 
Kalim 

Selen 
5* : 8'. Koblenstoir 
Sauerstoff 
Stickstoff 
Schwefel 
Flnor 



Gold, Wistuuth. 
CakiuBi. 

Mangan, Eisen, Kobalt, Nickel. 
KaKum. 

Molybdän, Rhodium. 
Pall.-idium, Zinn. 
Thorium. 

Tellnr. - • 

Arsen. 

Wollram. 

Platin. 

Quecksilber. 

Mei. 

Silber. 

Jod. 

Gold. 

Wismutb. 

Biangan, Eisen, Kobalt, Nickel 
CUor, Kaliom, Selen. 
Molybdän, StroitiiHn, PaUadium. 

Tellur, Barium, Arsen. 

Arsen, Brom. 

Brom. 

Wolfram. 

lod. 

Gold. 

Wismutb. 

Natrium, Titan. 

Zink, Phosphor. 

Zinn. 

Tdlur. 

Arsen. 
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Kiesel 
Nalriura 
Chrom 
Cbrom 
Kupfer • 
Phosphor, Zink 
Molvbtiäa 
Rhodium, Zinn 



WeUhm. 

Wolfram. 
Quecksüher, hkL 
Sübar: 

Antimoii. 
Gold. 

Wismutli. 



Es entsprechen mithin mehr oder miuüei^ genau die ioigeft* 
diB AeqMtPjiMli fol||eoiioD.ZaliieiiroifaMi: 
Wisamtoir : SmmhM . Chro«, Mangaa : 



: 2» : 3' 
SauerstolT : Tellur 

2' : 4^ 
Itotiteiifttoff : Molybdän 



Stucntoff 

Suuerstolf 
5' 



Wismuth 
AfllimoB, CM 

Antimon, Gold 
13*. 



5» 

Zink, Chlor 

8^ 

Mit dem nidit potcDsirtoii NowaiverhlMuis üod «eineii 
nidttten lMüoatioiien oorreipondiren mehr odor nuiidor gefian 
die YerhiltiuMe twiacfaen den AequiTalentea IMgoader Sloffe: 

Kohlenstofl' und Bor, SauerstofT und Magnesium, SauerstolT und 
Aluminium, SauerstoU und Slicksloll, Mrtgnesium und Calcium, 
AluDiniam und Jiietiel, Stickstoil und iSalrium, Sßliwefel und 
Chrom, Colcivm iiBdPho6phor(Kmj«hoBrahaUag)i,€afaumiiiiod* 
ZiBk, Kiesel «ad Chlor, Natrium und Chlor (Kochsabl, TiUm und 
Kalimn, Titan und Selon, Chvom und Strontium, Eiaen (KoMt» 
Nickel) und Molybdän, Kupier (Phosphor, Zink) und Rhodium 
(Palladium), Chlor und Zinn, Kalium und Tellur, Strontium und 
Barium (Vanadium), Molybdän und Arsen, Uran «nd VVollram, 
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Thorium and Plaiin (IridaMi), Tellur und QaMkailber, Tellur 
und Blei, Earium und Silber, Anen und Jod, Branr- und Jod, 
Brom und Antimon, Jod und Md, Gold und Ww mudi. 

Bemerkt soi noch, dass siclv schon die Verbrdtiiisse des Koh« 
lensloll's ziiiii SaiierslolT und des SauerstofTs zum Slickstofr um 
das Nonualverhrdtniss l)ewpgen , indem jenes (6 : 8) eine minor- 
bevonugende, dieses (8 : 14) eine majorbevontugende- Modifica- 
tion desselben ist Auch isl das DurchscbnitlsveiMlUiiss, in 
welchem der Sauerstoff tu mrh selbst und xu den Abiiigen Stof- 
fen, welche die Haupthfsl.uHltlH'ih? der Organismen liihlen (Was- 
serstofT, Kohh>nstoir, Stickstotf, Schwefel und Phosphof) staht; 
ein. dem NormalveriiiHniss sehr nahekMmnendos, denn* aS' ist 
48 : 77 — 1 : 1,«oi, 

(. 98. 

Vfrbimlnngen der Kh'm«!itp. 

Bekanntlich verhimlen sich die Elemente nur nacli ihren 
Aequivalenten oder nach Muitipeln derselboB. Unter den Ver- 
bindungen des Sa^e ret o ft mit irgend einem andern Element (R) 
kommen folgende Yerbältnlsse vor: 
Häufiger :R:a*-»1:t; 1:3; 1 : B; t : 9 : 3. 
Seltner : H : 0 =^ 1 : 4 : 1 : 7 ; 2 : 1 ; 2 : '2 ; 2 : 5; 2 : 7: 3 : 5 ; 4 : 5. 

Die Multiplicatoren <les SauerstofTs in den «iewölmlichen 
Verbindungen sind also identisch mit den Zahlen der Reihe' 1: : 2<-:: 
3 : 5. Bntsfirschen die Verbindungen den Verhftitnissiii» t :'*!> 
und' t : t, SO' gehftren sio in dar Regel m den niedsrcR Owjüa*i 
tionsstnftn (Oxydolen, Oxydm, U^eroKydeB>r entepruelii»! sitfi 
hingegen den Verhältinssen 1 : 3 und 1 : 5, so pflegen sie höhere. 
OxydatioRBShifen (Säuren) zu bilden. iJie beiden extremsten Vei?— 
h&Hoisse sind 1 : 1 und 1:7. Hieswischen liegt als BumjIk* 
sebnklSTertiiltiiiss* das VerhftilttisB 1 : 4 drea 5* : 81 

f. 99* . ' 

Was die Zusammen»etziing der anorgaMdsdion 'Stoffe nacH 

Procenten belriUt, so verdient es besonders Beachtung, tiasü' 
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g«n4e dkffoigai VeriMBdiiiigeo, w i ch e »lür d» ChgniiMBeii* tob- 
Mdifter Wichtigkeit ehii, Matteh das Koeliealcynd^lifs A*!!)»««!*« 

ni a k , unserrn Verhitltniss sehr nahe stehen. Im K o o h s a I z nftm* 
lieh verhält sich, wie oben bereits erwähnt, die Ge\>idUsment;e des- 
f^airiiiiii& 2U dem des Chlors wie 23 :^ 1 : 1,sa4; dies VorliäUn 
■ics liegt aker zwiacheR den VerbllltaiaaeB 2 : 3 iiiid'5 : und iw^fT' 
m nicht poleBnrter Fenn, in iAmainniah hing<i^ ateim Vraaf* 
aenloff und Sliclwloff im Verhailaiaa 8:14 — 1: 4,ti ^ : 5'. 
Dem Ammoniak schliesst sich zunächst das Kali an mit dem Ver-^ 
hültniss S : 39 1 : 4,8 ; und auf der anderen Seite das Na tron,. 
obechon dieses schon ziemlich stark abweieht uad Jbeiieits zwischen^ 
den VerMtwaaen 2' : und 3^:4^ licgti Dem ktsterta Veriidkaia» 
entapriolit anObllendcv Wefoe anafa die ZanittiDeDsetBttng der arae-i 
nigen Sinne, während aenst die atarkenGiflB efctrgmere Ver M tf t rtiaa e - 
zeigen, z.B.Schwerelwassersloll 1 : lü; HIausäme I : 20 etc. Die iür 
die Organismen höchst wichtige kuliiensäure eatspricht dem Ver- 
Inltaisa 6 : 1 (> «-> 1 : 2tt», Jiegt alaa ebenraUa a^viicfaeii den- Verhtfit*' 
niaaen 2^:3* und 3* : 4'^ Die nuialea der Ahri^tn Verlnndnagao ni«* 
kern sieh mehr oder weniger dem VerhftllBiaa der Ctieichheit. 1' : I', 
s. B. die Phosphorsäure, die Kieselstfure, die schweflige Sdare etc., 
oder dem Vt riiallniss der Duplioität V : 2^, z. H. das Wasser; uder- 
aie gehen über Uaa ieistere Verhäitniss noch liioaus, wie z. B. aus» 
aer den beaeita genannten Gilkn der KeUenwaiBcralvir««.]. : 6« 
daa Qnefikaüberoijfd mm f.: l.2,s, den CUatwaaseralaff 1 :8d etr^' 
Wenn sieb ake andi im Sereieh der anoeganiaeben Nalnr die 
Beziehung der vorkommenden Vei holti^e an dem hier erörterten 
Normalverbäitniss als eine bei Weitem seltenere, lernere und weit 
stärkei'en ScbwaoiuiDgen unierworfene darstellt, so scheint sich» 
doch im Grosaan undfibnnn adob hier das Gesete fas t bait e n zm las- 
BUdy daea db fitatfwrinndnngen» jenachdam-sie iiBb.deuNemahreF-* 
bältnisa enger amoiiliesieff odtl* weiterven ihm entfernen^ einer hfr-. 
heren oder niederen Stule der Entwickbni}; anyeiutren und zur or- 
ganischen ISatur eine freundlichere oder t'eiudlichere , nähere oder 
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fiMnereBtsMlioiig haben. MaHarStreiife, «ilw^lclnr kr diesen Ge* 
Mete der Netnr beetinrible 3elilei»*MM«8* nmä Gewiehtoferiilltniflee 

innegehalten werden, zeigt sich doch hier auch noch sehr viel Will- 
kür und Zuiall; ja <lie <ieselze selbst stellen sich dem denkenden, 
nach innoreo Griaden und einem einheitlichen ZusaBHUenfaeage Uu^ 
sot^den Gebfe tum groeieB Theil als rtthMlbafte BeetimiMiiigett 
ikr, dertB Gmad die VeranBH «ieht etatuieliep viii ww|, nn^ wMm 
sich zum Theil ontereinalider selbst aorsuheben ischeinen , wenig- 
stens sich nicht mit ('onseqiienz dun lilührcii lassen. Es lileii)l also 
aul' diesem Felde der ForschuDg noch viel zu Üiun übrig, und wena 
eiob linier den HiudcrmMen, welche sich «hnm tieierai» Eindpiogel» 
in die imiereii Griknde der BrBcheinuogeB bis jetzt ent g ngeiigo e taiit 
heben, besendefs eines fikUbar gemacht hat, derUmalaiid nimlichp 
dass sich die realiter vorkommenden Verhältnisse den einfachen und 
rationalen Zahleii\eilij<ltnissen nicht haben lügen wollen: so wird es 
nicht unzweckmässig sein, es auch einmal mit eiaeman sich irrationa-!- 
len md poteniirten Verhaltoia» sn venncbea,' in welchem sieh eial 
weit tieftrea, aUgemetoerea und fenauaftgemSseerea Geaets aosdrikckl 
als in irgend einem der einraehee ralioiialeii Yerhaltnisae ^efendeirf 
werden kann, und welches ausserdem mit den rationalen Verhältnis- 
sen dergestalt im Zusammenhange steht, dass es sich als die höchste 
Vermittelung und gleichsam als vorschwebendes Ideal deraetben daiv 
alaUt. Die Bedentimg dieses Verh^tltaisses im Bereieh der organischnB' 
Substanzen ist nBTerkeonbar und ausser Zweifel^ daas aidi abal» 
auch im Gebiet der aoorgantsefaen Stoffe niolit wenige Ereehefnun- 
gen linden, welche diese lledeutnng, sei es im hohen oder nied(;ren 
Grade , wenigstens als wahrscheinlich hinstellen , dürile selbst aus 
doi ddriligen und roUig ansfinichslosen Andeutungen, welche hier 
gegeben sind, hervorgehen, und iob baib datier, dase die Männer 
der Wiaaensehaft dM iwn aiir angeregte Fitige ailAMiuwn niid:in 
gründlicherer Weise, als es mir möglich war, verfolgen werden.. 
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Will maa wisst^n, o|> an einein sicht- 
baren GegenslaiHle die Eioiheilong irgend 
einer leiaer Dlmeasioa«a dem Verlk des 

golfinen Schnius ♦•iit-ipr.clil, so kann mnn 
sich hiezu des bei'iteheiulcsn Maaisästahes 
bedienen, toflBm nicht die I^lnfe dessel- 
ben von dem M.KHsc der zu piiifVnden 
Dimension übcilroiTtin wird. Das Verfah- 
ren ist folgendes. Man legt die unterste 
Linie des l'roiioriionsmessers (x) mitdem 
unteren Ende ilcr DiiinMision in gleiche 
Hohe, sieht dann zu, mit weichem Buch- 
staben (a,b,cetc.), gleicliviel in welcher 
Abtheilung, der linchsie Punkt der ganten 
DimenMon in k^leii la>i Höhe iieguind ver- 
gleicht hierauf, ob die Lage des gleichna« 
inigen Buchstabens in der nächst niederen 
oder der ihr roliri'ndi'ii Atülieihintr mit der 
Lage eines wesentlichen Ab:>chnilts der 
Dimension lusammennilit. Ist dies mehr 
oder minder genau der Fall, so Ist die Dl- 
iTKMi-ioti mt'lir odiT iiiimltT sjennii nnch 
detnbewusäteu Vurhulinisseiu^jetlicill. — 
Will man die Unter einihs ilung irgend 
eines Abschnitts iirüfen, so niuss man stets 
das untere Kiide diesem \ l> s c h ii i 1 1 s mit 
dem uutei en Lude des lM'upartiuu.'<iuttiä- 
sers in gleiche i16be legen. 

Ist die zu prürendo Dimension länger 
als der beistehemle Maassetab, so miiss 
man sich ihn nach RedilrrmssYei lungern, 
nimlieh olien an ihn ein in 18 gleiche 
Tlieile eiiifjotlieilte^ <lurk —ßy., welches 
a'x hüissen möge, dann Wicderein Stuck 
a AM mit der Beieichnnng «"k, hiemiif 
wieder ein Stack m an mit der Benen- 
nung a"it etc. niKetzen, hi^ er eineLinge 
besitzt, wie. man üic gebraucht. 

Mit HQIfe eines solchen Haassetabet 
kann man olitie weiiei i' TonstructioD Fi- 
guren TOD beliebiger Grosse nach dem be- 
wussten Verhall niss construirea. Oilt es 
s. B. eine menschiiehe Figur in dei Hohe 
von rtx z)i lüKMi. so h.ii inaiiiii .■9>{ (Iiis 
Maass des Unterkörpers, xnyxs^aß das 
Maass des Oberkörpers and der Ober* 
«^ohenkelpariie, in Bx d.is Maass der 
Rumptparlic und Unlerscheokelpartie, in 
£x das Mauss der Kopiparlie u. s. w. Soll 
die TolalbAhe nur von «t bis M unter « 
reichen, so rpi<;lil der niiter kör|icr von x 
bis m unter ^, der Oberkörper von x bis m 
uatery, die Humpfpartie vonxbis m unter 
9 u. s. w.; Icurs der Maasssiab gewahrt 
die Mansse Im «.iinrntliolie Abilieilungen, 
wie sie Seite 264 fg. in meiner ,,l'ro|t,or- 
tioQalebre**iasa0imeDgeateUtaind. 



Flg.l. BnllO. Fig.2. Bi 1 12— 93. 
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